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Vorwort 



Der Titel Neue Bibelstudien weist zurück auf meine früher 
erschienenen Bibelstudien. 1 ' Die hier S. 55—168 gegebenen 
»Beiträge zur Sprachgeschichte der griechischen Bibel« setze 
ich in dem vorliegenden Hefte für das Neue Testament fort. 
Derartige Untersuchungen auch fernerhin anzustellen, ist meine 
Absicht : sie sollen — sub conditione Jacobea — dereinst zu 
einem Wörterbuch zum Neuen Testament führen. 

Ein Teil der folgenden Artikel war bereits im Manuskript 
abgeschlossen, als Blass' Grammatik des Neutestamentlichen 
Griechisch erschien. Zu ihren Aufstellungen habe ich mich 
bei den betreffenden Artikeln in Nachträgen kurz geäussert; 
bei den übrigen aber ist im Texte selbst auf die neue Gram- 
matik Bezug genommen, wo ich es für geboten hielt. 

Die citierten Stellen der Inschriften und Papyri habe ich 
immer mit möglichst genauer Zeitangabe versehen. Dabei 
schwankte ich zuerst, ob ich die überaus zahlreichen 
Papyrusstellen , die bis auf Monat und Tag zu datieren sind, 
nicht auch immer so citieren solle. Würde man dieses Ver- 
fahren konsequent durchführen, so würde zweifellos der 
Eindruck der frischen Unmittelbarkeit und Ursprünglichkeit 
dieser Zeugnisse wesentlich verstärkt werden. Aber es wäre 
auf die Dauer doch ein sehr umständliches Verfahren, nament- 
lich da, wo die Citate sich häufen. So habe ich denn nur 
einige wenige Stellen, die sich am ersten dafür eigneten, mit 

1 Bibelstudien. Beiträge, zumeist aus den Papyri und Inschriften, 
zur Geschichte der Sprache, des Schrifttums und der Religion des helle- 
nistischen Judentums und des Urchristentums. Mit einer Tafel in Licht- 
druck. Marburg. N. G. Elwert'sche Verlagsbuchhandlung. 1895. 
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VIII 

Monats- und Tagesdatum versehen. Der Leser wolle sich aber 
erinnern, dass die Mehrzahl der mit Jahresangabe citierten 
Papyrusstellen bis auf den Tag genau datiert werden kann. 

Die Arbeit ist in den mir nicht übermässig reichlich zu- 
gemessenen Mussestunden des letzten Jahres entstanden. Blicke 
ich auf diese Zeit zurück, so muss ich mit dem Gefühle wärm- 
ster Dankbarkeit der freundlichen Unterstützung durch mehrere 
Gelehrte gedenken, deren Namen ich da nenne, wo sie mir 
ausgeholfen haben. Dass infolgedessen die Arbeit an einigen 
Stellen den Charakter eines Eranos trägt, wird ja der Sache 
selbst nur dienlich sein. Mir ist hier in der Stadt Georg Pasor's, 
des ersten neutestamentlichen Lexikographen, vieles nicht ohne 
weiteres zugänglich, da unsere Seminarbibliothek naturgemäss 
mehr mit »theologischer« Litteratur — und selbst mit dieser 
nur ungenügend — versehen ist. Um so mehr schätze ich die 
ausserordentliche Liberalität, deren ich mich vonseiten der 
Verwaltung der Königlichen Universitätsbibliothek zu Marburg 
erfreuen durfte. Und wo es sich um nicht verleihbare Werke, 
wie z. B. die grösseren Inschriftensammlungen, handelte, be- 
sorgte mir in einer ganzen Anzahl von Fällen Herr Dr. Paul 
Jürges in Marburg Citate und dergleichen mit der be- 
währten Zuverlässigkeit des Freundes. Er half nebst Herrn 
Kand. Heinrich Brede in Hofgeismar auch wieder bei der 
Korrektur 1 ; ich sage beiden Mitarbeitern auch hier meinen 
herzlichen Dank. 

Das ist viel Dank, und was ich nachher darbieten kann, 
sind doch nur wenige Blätter. Aber ich möchte nicht zu 
denen gehören, von welchen Jesus der Sohn Sirachs aus Jeru- 
salem sagt: noXXol cog evgefia ivofiHfcn' Sdvog. 

Her bor n (Bezirk Wiesbaden), den 28. Mai 1897. 

G. Adolf Deissmann. 



1 Wörtliche Citate sind in ihrer formeilen Eigenart belassen. — Ich 
bitte die, weiche sich daran stossen, um Entschuldigung, dass der Artikel 
%(c()ayf*cc au9 der strengen alphabetischen Reihe geraten ist. 
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In der dritten Abhandlung meiner Bibelstudien hatte ich 
die weit verbreitete Meinung zu berichtigen gesucht, dass das 
Neue Testament sprachlich eine Einheit und eine Individualität 
darstelle. Die meist lexikalischen Artikel dieser Abhandlung 
dienten sodann der Begründung der These, dass ein sprach- 
geschichtliches Verständnis der neutestamentlichen (und schon 
der Septuaginta-) Texte nur erzielt werde, wenn sie in ihren 
sprachgeschichtlichen Zusammenhang gestellt, also als Denk- 
mäler des späteren Griechisch gewertet würden. 

Friedrich Blass hat sich in seiner Anzeige meines Buches l 
zu dieser Fragestellung folgendermassen geäussert: 

»Die dritte Abhandlung geht wieder 9 von allgemeinen Betrachtungen 
aus, deren Ziel ist, dass man Unrecht thue, eine neutestamentliche oder 
auch eine biblische Gräcität als etwas Gesondertes und Isolirtes anzusehen, 
während die Papyrusurkunden und Inschriften wesentlich gleichartig seien 
und ebenfalls zum „Buch der Menschheit 11 gehörten, dem man „Pietät* 
schuldig sei. 9 Uns scheint dies mehr naturalistisch als theologisch geredet; 



1 ThLZ XX (1895) 487. 

9 Dieses wieder bezieht sich auf eine vorhergehende Bemerkung, wo- 
nach Blass mir meine »allgemeinen, nicht immer kurzen Betrachtungen 
gern geschenkt« hätte. 

8 Hier ist Blass das Opfer eines Missverständnisses geworden. Ich 
habe Bibelstudien 78 f. gesagt, wenn man Beobachtungen aus den In- 
schriften zur neutestamentlichen Sprachgeschichte anstelle, folge man nicht 
nur der Stimme der Wissenschaft, »sondern auch den Geboten der Pietät 
gegen das Buch der Menschheit«. Das Buch der Menschheit ist das Neue 
Testament. Ich vertrete die Ansicht, dass jeder, auch der kleinste wirk- 
liche Beitrag zum geschichtlichen Verständnis des N. T. nicht nur wissen- 
schaftlichen Wert hat, sondern auch aus Ehrfurcht gegen das heilige 
Buch bewillkommt werden muss. Man kann die Bibel durch nichts höher 
ehren, als durch eine möglichst getreue Erfassung ihres buchstäblichen Sinnes. 

1 
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doch abgesehen hiervon bleibt es unanfechtbar, dass innerhalb des grie- 
chischen Schriftthums die neutestamentlichen Bücher eine besondere, zu- 
nächst aus sich zu erklärende Gruppe bilden, einmal des eigentümlichen 
Geistes wegen, und zweitens weil sie allein oder fast allein uns die da- 
malige Volkssprache im Gegensatz zur literarischen zwar nicht ganz, aber 
doch leidlich unverfälscht und in Stücken grossen Umfanges darstellen. 
Hieran ändern auch alle Papyrus nichts, und wenn ihrer noch viel mehr 
würden: der Geist und damit der innere Werth geht ihnen ab, und dazu 
sind sie zu einem beträchtlichen Theile in Kanzleisprache oder Buch- 
sprache verfasst. Eine vollkommen isolirte Stellung des N. T. wird ja 
wohl kein Mensch behaupten, noch anders als denkbar sein, wenn eine 
seltsame Wendung einmal durch die Parallele in einem Papyrus Licht 
und Klarheit empfangt. Man thut aber wohl, seine Erwartungen nicht 
zu hoch zu spannen.« 

Ich muss gestehen, dass ich von philologischer Seite 
diesen Widerspruch nicht erwartet hatte. 1 Jedenfalls haben 
die Einwendungen eines auch in theologischen Kreisen so be- 
kannten Gräcisten ihren Eindruck auf mich nicht verfehlt. Sie 
legten mir nahe, meine These nochmals gründlicher zu durch- 
denken und ihre Stichhaltigkeit in der Kleinarbeit der Einzel- 
forschung zu erproben. Aber je mehr ich Gelegenheit hatte, 
nichtlitterarische griechische Texte der römischen Kaiserzeit zu 
lesen, um so deutlicher sah ich mich in die Notwendigkeit 
versetzt, den Antithesen des Hallischen Gelehrten zu wider- 
sprechen. 

Inzwischen hat Blass seine Grammatik des Neutestament- 
lichen Griechisch 2 erscheinen lassen. Wie zu erwarten war, 
nimmt er in der Einleitung Stellung zu der ganzen Frage. 
Man wird das Erstaunen begreiflich finden, mit dem ich S. 2 
folgendes las: 

> . . ganz rein, viel reiner noch als selbst im NT., tritt die gesprochene 
Sprache in ihren verschiedenen Abstufungen (deren natürlich auch sie 
gemäss Stand und Bildung nicht entbehrte) in den privaten Aufzeichnungen 
hervor, deren Zahl und Bedeutung durch die sich mehrenden Funde 
Aegyptens in fortwährendem Steigen begriffen ist. In diesen Zusammen- 
hang also lässt sich die neutestamentliche Sprache mit allem Rechte ein- 

1 Erst später sah ich, dass Blass schon vorher ThLZ XIX (1894) 338 
gelegentlich die Äusserung gethan hatte, das neutestamentliche Griechisch 
sei »als ein besonderes, seinen eigenen Gesetzen folgendes anzuerkennen«. 

• Göttingen 1896. 
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gliedern, und wer eine Grammatik der damaligen Volkssprache schreibt, 
auf Grund aller dieser verschiedenen Zeugnisse und Denkmäler , verfährt 
vom Standpunkte des Grammatikers vielleicht richtiger, als wer sich auf 
die Sprache des NT. beschränkt.« 1 

Sehe ich recht, so hat Blass mit diesen Sätzen seinen 
Widerspruch gegen meine These aufgegeben. Ich für mein 
Teil wüsste wenigstens nicht, was ich an den zuletzt citierten 
Worten auszusetzen hätte, oder worin sie sich von den Gedanken 
unterschieden, deren Richtigkeit Blass seiner Zeit bestritten 
hatte. Wenn wir sodann in der Grammatik weiterlesen: 

»Indessen die praktischen Erwägungen, von denen wir ausgingen, 
werden fort und fort eine solche Beschränkung auferlegen; denn es ist 
nicht gleichwertig, was ein beliebiger Aegypter in einem Briefe oder 
einer Verkaufsurkunde schreibt, und was die Männer des NT. geschrieben 
haben« — 

so bedarf es meinerseits wohl kaum der Versicherung, dass 
ich die Richtigkeit auch dieser Worte an sich nicht bezweifele. 
Aus praktischen Gründen, wegen der Bedürfnisse des Bibel- 
studiums, wird es so bleiben, dass die sprachlichen Verhältnisse 
des Neuen Testaments und überhaupt der griechischen Bibel 
gesondert dargestellt werden dürfen, aber freilich nicht als die 
Erscheinungen eines besonderen, nach eigenen Gesetzen zu 
beurteilenden Idioms. 

Der Gesichtspunkt des inneren Wertes des neutestament- 
lichen Gedankenmaterials übrigens, den Blass auch noch in den 
citierten Worten der Grammatik betont, gehört nicht in diesen 
Zusammenhang. Dem Grammatiker muss es völlig einerlei 
sein, ob er idv für av im Neuen Testament oder in einer 
Faijümer Verkaufsurkunde vorfindet, und der Lexikograph muss 
xvgiaxog in den heidnischen Papyri und Inschriften ebenso 
sorgfältig registrieren, wie bei dem Apostel Paulus. 

Die folgenden Untersuchungen sind zum Teil in ein pole- 
misches Schema gebracht. Denn wenn ich auch durch Blass' 
gegenwärtige Stellungnahme einer principiellen Auseinander- 
setzung mit ihm enthoben bin, so hat die sprachgeschichtliche 
Methode der biblischen Philologie doch der Gegner noch sehr viele. 



Hierzu verweist Blass in der Anmerkung auf meine Bibelstudien 57 ff. 
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Ich denke hierbei zunächst an die unbewussten Gegner 
und verstehe darunter die, welche in den Einzelfragen der 
Exegese und auch der Textkritik unter dem Banne des »neu- 
testamentlichen« Griechisch stehen, ohne je veranlasst gewesen 
zu sein, sich die ganze Sache einmal principiell zu überlegen. 
Zu ihnen rechne ich, bei grösster Hochschätzung seiner blei- 
benden Verdienste um die Sanierung der exegetischen Studien, 
den nicht mehr unter den Lebenden weilenden Bearbeiter der 
WiLKE'schen Clavis Novi Testamenti Philologica Wilibald Grimm. 
Schon eine Vergleichung der zweiten 1 und der wenig ver-* 
änderten dritten 2 Auflage seines Werks mit der englischen 
Bearbeitung durch Joseph Henry Thayer 3 — - dem besten, weil 
zuverlässigsten der mir bekannten Wörterbücher zum N. T. — 
lässt manche Schwächen nicht nur seiner Angaben, sondern 
auch seiner Methode erkennen. Sein Buch spiegelt den Stand 
der philologischen Forschung etwa der fünfziger und sechziger 
Jahre wieder. Die Meinung wenigstens von der specifischen 
Eigenart des neutestamentlichen Griechisch konnte damals mit 
einem grösseren Scheine von Recht vertreten werden, als heute : 
von allen damals bekannten Denkmälern des nichtlitterarischen 
und des späteren Griechisch waren die neutestamentlichen 
Texte allerdings wohl die charakteristischsten. Heute aber sind 
uns Quellen zu seiner Erforschung erschlossen, angesichts deren 
die sprachliche Isolierung des Neuen Testaments, auch die 
mehr verschämte, die über viele unserer Kommentarwerke 
einen Hauch ehrwürdiger Romantik verbreitet, den letzten 
Schein von Recht verlieren wird. 

Zu den bewussten d. h. principiellen Gegnern rechne ich 
Hermann Cremer. Sein Biblisch-theologisches Wörterbuch der 
Neutestamentlichen Gräcität 4 hat zur Grundlage den Gedanken 
der sprachbildenden Kraft des Christentums. Als sprachwissen- 
schaftlicher Kanon wird dieser Gedanke zur Fessel der Forschung. 
Und er versagt ohne weiteres in der Formenlehre. Die hervor- 

1 Lipsiae 1879. 

■ Ebenda 1888 fim folgenden citiert Clavis*]. 

3 Ich cifciere die Carrected Edition, New- York 1896. 

4 8. Auflage, Gotha 1895. 
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stechendste Eigentümlichkeit des »neutestamentlichen« Griechisch 
— nehmen wir einmal diesen Begriff hin — ist aber gerade 
die Formenlehre. Er versagt auch sehr häufig in der Syntax. 
Hier lassen sich viele sehr markante Erscheinungen mit dem 
besten Willen nicht isolieren. Die wenigen hebraisierenden 
Wendungen der originalgriechischen Bestandteile des Neuen 
Testaments 1 sind ein Accidens, welches den Grundcharakter 
seiner Sprache nicht wesentlich verändert. Es verhält sich mit 
ihnen ähnlich wie mit den Hebraismen der deutschen Bibel, 
die trotz mancher semitisch unterlegter Fügungen ein deutsches 
Buch ist. So bleibt nur das Lexikalische im engeren Sinne 
übrig, mit dem sich das CREMER'sche Buch ja auch fast aus- 
schliesslich beschäftigt. Bei vielen (nicht bei allen, auch nicht 
bei allen wichtigeren) Artikeln zeigt sich hier mehr oder weniger 
deutlich die Tendenz, neue »biblische« resp. »neutestamentliche« 
Wörter oder neue »biblische« resp. »neutestamentliche« Be- 
deutungen alter griechischer Wörter zu konstatieren. Dass es 
»biblische« und »neutestamentliche« oder sagen wir besser 
von den griechischen Juden und Christen neugebildete Wörter 
und Bedeutungsabwandlungen gibt, ist unbestreitbar. Jede ge- 
schichtlich wirksame Kulturbewegung bereichert die Sprachen 
um neue Begriffe und erfüllt das alte Sprachgut mit neuem 
Gehalte. Wäre also der Grundgedanke Cremer's lediglich als 
religionsgeschichtliches Erkenntnismittel gemeint, dann wäre er 
annehmbar. Aber er wird nicht selten zum sprachgeschicht- 
lichen Princip: nicht die Gedanken der alten Christen werden 
dargestellt, sondern ihre »Gräcität«. Sprachgeschichtlich orientiert 
ist ein Lexikon, wenn es zuerst immer die Frage zu beantworten 
sucht: Inwieweit haben wir für die einzelnen Wörter und Be- 
griffe Anknüpfungspunkte im Sprachgebrauche ihres Zeitalters? 
Cremer fragt gern umgekehrt: Inwiefern unterscheidet sich 
der christliche Gebrauch von dem heidnischen? In zweifel- 
haften Fällen ist es m. E. das Natürliche, sich mit der An- 
nahme des gewöhnlichen Sprachgebrauchs ohne weiteres zu 



1 Was im N. T. auf Übersetzungen zurückgeht, ist für sich zu be- 
trachten. 
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begnügen ; Cremer konstatiert hier gern etwas Sonderchristliches 
oder doch Sonderbiblisches. 

Trotz des zum Teil polemischen Schemas sehen die folgen- 
den Untersuchungen in der Polemik nicht ihren Hauptzweck. 
Sie wollen zum Verständnis des Neuen Testaments positives 
Material 1 aus den ungefähr gleichzeitigen Denkmälern des 
späteren Griechisch bieten 2 und an ihrem Teile beitragen zur 
Befreiung des Bibelstudiums aus den Schranken des Herkommens, 
zu seiner Verweltlichung im guten Sinne dieses Wortes. Sie 
nehmen damit etwa die Arbeit der emsigen Sammler von 
»Observationen« im vorigen Jahrhundert wieder auf. Weshalb 
die seitdem neu erschlossenen Beobachtungsgebiete gerade für 
die sprachliche Erforschung der griechischen Bibel so besonders 
wichtig sind, habe ich bereits früher ausgeführt und an Bei- 
spielen erhärtet. 8 Für die folgenden Blätter sind bearbeitet 

von Inschriftensammlungen die Inschriften von Pergamon 4 
und die der Inseln des Ägäischen Meeres fasc. 1 6 , 



1 Dass ich mich bei den Untersuchungen zur Orthographie und 
Formenlehre darauf beschränkt habe, das Material einfach mitzuteilen 
ohne Hinzufügung eines Urteils, wird mir kein Einsichtiger verargen. 
Nichts ist gefährlicher z. B. auch in der Textkritik, als aufgrund ver- 
einzelter Beobachtungen allgemeine Urteile auszusprechen. Aber dem 
Forscher, der in den Problemen steht und die Zusammenhänge überschaut, 
wird solches Einzelmaterial hier und da einen Dienst leisten können. 

8 Umgekehrt enthält natürlich auch die griechische Bibel vieles, was 
das Verständnis der Inschriften und Papyri fördern kann. 

8 Bibelstudien 65—168, vgl. auch GGA 1896, 761-769 und ThLZ 
XXI (1896) 609-615. 

* Altertümer von Pergamon herausgegeben im Auftrage des König- 
lich Preussischen Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten , Band VIII: Die Inschriften von Pergamon unter Mit- 
wirkung von Ernst Fabricius und Carl Schuchhardt herausgegeben von 
Max Frankel, 1. Bis zum Ende der Eönigszeit, Berlin 1890, 2. Römische 
Zeit. — Inschriften auf Thon , Berlin 1895 [im folgenden citiert Perg. 
resp. Frankel]. 

• Inscriptiones Graecae insularum Maris Aegaei consilio et auctoritate 
Academiae t Litterar um Regiae Borussicae editae. Fasciculus primus: In- 
scriptiones Graecae insularum Rhodi Chalces Carpathi cum Saro Casi . . . 
edidit Fridericus Hiller de Gaertringen, Berolini 1895 (im folgenden 
citiert IMAe]. 
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von Papyruspublikationen die Berliner Ägyptischen Urkunden 
Bd. I und Bd. II Heft 1 — 9 \ sowie die Papyri des Erzherzogs 
Rainer Bd. I. 2 

Das Hauptaugenmerk richtete ich dabei auf das Lexikalische 
und möchte ausdrücklich erklären, dass eine Nachlese inbezug 
auf die Orthographica und die Formenbildung sich sicherlich 
lohnen wird. Überhaupt bitte ich um recht genaue Nachprüfung. 
Von dem Lexikalischen lasse ich nur das Wichtigste folgen. 
Da mir der für die Erforschung der LXX notwendige Apparat 
hier nicht zugebote steht, habe ich schweren Herzens von ihrer 
Berücksichtigung fast völlig abgesehen; ich habe jedoch Grund 
zur Annahme, dass gerade die Berliner und Wiener Papyri 
trotz ihres jüngeren Alters für das Lexikon der LXX einen 
ansehnlichen Ertrag abwerfen werden, und dass dasselbe nament- 
lich von den pergamenischen Inschriften inbezug auf die Mak- 
kabäerbücher gilt. 

Man könnte sagen, die beiden Gruppen von Quellenwerken 
seien von mir willkürlich zusammengeworfen. Aber das ist 
doch nicht ganz der Fall. Sie repräsentieren Sprachdenkmäler 
aus Kleinasien 3 und Ägypten, also aus den Gebieten, die für 
das griechische Christentum mehr inbetracht kommen, als 
andere. Und gewiss wird das Meiste, was sie enthalten, nicht 
lokal begrenztes Gut gewesen sein. 

Die Ausbeute aus den Papyri ist bei weitem grösser, als 
die aus den Inschriften. Die Gründe liegen auf der Hand. 
Fast könnte man sagen, die Verschiedenheit des Schreib- 
materials bedinge jenen Unterschied. Der Papyrus ist ge- 
duldig und dient intimen Zwecken, der Stein ist spröde 



1 Aegyptiscbe Urkunden aus den Königlichen Museen zu Berlin her- 
ausgegeben von der General Verwaltung Griechische Urkunden. Erster 
Band, Berlin [beendigt] 1895; Zweiter Band, Heft 1—9, Berlin 1894 ff. 
[im folgenden citiert BU]. 

9 Corpus Papyrorum Raineri Archiducis Austriae Vol. I. Griechische 
Texte herausgegeben von Cakl Wessely , I. Band : Rechtsurkunden unter 
Mitwirkung von Ludwig Mitteis, Wien 1895 [im folgenden citiert PER]. 

8 Man denke nur an die Bedeutung von Pergamon für das ältere 
Christentum. 
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und steht öffentlich vor aller Augen auf den Märkten, in 
den Tempeln oder bei den Gräbern. Die Inschriften, beson- 
ders die längeren und offiziellen, nähern sich in ihrem Stile 
oft der Litteratursprache und haben deshalb leicht etwas Ge- 
suchtes und Geziertes. Was auf den Papyrusblättern steht, ist 
viel ungekünstelter, denn es ist durch die tausenderlei Bedürf- 
nisse und Situationen des täglichen Lebens der kleinen Leute 
veranlasst. Zeigen auch die Rechtsurkunden einen gewissen 
feststehenden Sprachgebrauch mit allem Formelkram der Schreib- 
stube, so geben sich z. B. die vielen Briefschreiber und -schrei- 
berinnen um so ungezwungener. Das gilt namentlich für alles 
mehr Formelle. Für das Lexikalische gewähren auch die In- 
schriften einen Ertrag, der die Arbeit reichlich lohnt. Was erst 
die umfassenden von mir noch nicht im Zusammenhange gelese- 
nen Inschriftensammlungen alles bieten werden, das lassen die 
gelegentlichen Funde ahnen, zu denen mich Gitate bei Fränkel 
etc. geführt haben. Was können wir z. B. aus der einen In- 
schrift des Lykiers Xanthos 1 lernen! 

Möchten die zahlreichen Denkmäler des Altertums, die 
unser Zeitalter uns wiedergeschenkt hat, und die für andere 
Gebiete der Wissenschaft bereits so erfolgreich bearbeitet worden 
sind, immer mehr auch im Interesse der sprachgeschichtlichen 
Erforschung der griechischen Bibel untersucht werden. Hier 
ist Gelegenheit, Thaisachen zu ermitteln. 



1 Vgl. unten 8tib xa&aQita), ßid^o/iai, IXäaxopai. 
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Zur Orthographie. 

Die orthographischen Probleme der neutestamentüchen 
Schriften sind äusserst verwickelt. Jedenfalls steht Eines fest: 
es ist ein Wahn, wenn man nach einer »neutestamentlichen« 
Orthographie forscht, — vorausgesetzt, dass man darunter die 
von den Verfassern befolgte Originalschreibweise versteht. Man 
kommt da höchstens auf Vermutungen inbezug auf einen ein- 
zelnen Autor; »das« Neue Testament kann wirklich nicht 
Objekt der Forschung sein. 1 Ich möchte hierbei betonen, dass 
ich mich — bei allem sonstigen Widerspruche — in diesem 
Punkte in erfreulicher Übereinstimmung mit Cremer befinde, 
der sich dagegen ausgesprochen hat, dass man etwa dem Lukas, 
dem Paulus und dem Verfasser des Hebräerbriefes ohne weiteres 
die gleiche Orthographie aufdränge. 2 Das nächste Ziel der 
Untersuchung muss etwa dies sein, festzustellen, welche Schrei- 
bungen in der Kaiserzeit in Kleinasien, Ägypten etc. möglich 
waren. Dabei ist natürlich von offenbaren Schreibfehlern ab- 
zusehen. In dieser Hinsicht sollen die folgenden Beobachtungen 
Material abgeben. 

1. Vokalwandel. 

a) Die Femininendung -Ca für -eia* Dass 2 Cor. 104 
axqaxiaq (= örgareiag) und nicht örgana g gemeint ist, 
sollte nicht länger bestritten werden. Es ist eigentlich überflüssig, 
Belege dafür zu sammeln, dass tsxqansia auch axqaxia geschrieben 



1 Vergl. schon Bibelstudien 76. Gute Bemerkungen macht W. Schmid 
GGA 1895, 36 f. 

* 8 XIII (Vorwort zur 4. Auflage). 

* WnjBR-ScHMiBDBL § 5, 13 c (S. 44), Blass, Gr. S. 9. 
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werden konnte. Immerhin soll die Schreibweise der Faijümer Pa- 
pyri notiert werden. Feldzüge werden hier öfter erwähnt, da es 
sich in den Urkunden nicht selten um die Angelegenheiten von 
Soldaten oder Veteranen handelt, axqaxeia schreiben PER Is 
(83/84 n. Chr.), BU 140n.28 (ca. 100 n. Chr.), 58l4.is (133 
n. Chr.), 256 16 (Zeit des Antoninus Pius), 180 16 (172 n. Chr.), 
592 le (2. Jahrh. n. Chr.), 625 i* (2/3. Jahrh. n. Chr.) ; CTgatfa 
schreiben 19589 (161 n. Chr.), 448[-161]i4 (2. Hälfte des 
2. Jahrh. n. Chr.), 61420 (217 n. Chr.). Auch 61328 (Zeit des 
Antoninus Pius), wo Viereck otqcctuxTc hat, würde ich CTQariaiQ 
accentuieren. 

b) Wechsel von a und e. Von ey/gagsvw (Matth. 
54i n, Marc. 1Ö2in*B*) für dyyagsva) 1 sagt Tischendorf zur 
letzteren Stelle, »quam formam in usu fuisse haud incredibüe 
est, hinc nee aliena a textu*. Ein Papyrus des 4. Jahrhunderts 
zeigt ebenfalls die Schreibung mit * im Substantivum : BU 
21 III le (Provenienz unsicher, 340 n. Chr.) dvyagiag. 

JeAfiavia 2 Tim. 4ioC u. a. (JsQfxarfa A) für JaA- 
paTfa 2 soll nach Winer - Schmiedel § 5,20c (S. 50) »wahr- 
scheinlich alexandrinisch , vielleicht aber auch ursprünglich« 
sein. BU 93 t (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) bietet e in 
foXfuxrixi], PER XXI i6 (Faijüm, 230 n. Chr.) dagegen schreibt 
SaXfxanxr]. Eine »alexandrinische« Schreibung dürfte kaum 
festzulegen sein. 

c) Die Kontraktion von isi = ii in langes i 8 findet 
sich in den (neutestamentlichen) Fällen tafietov und neTv 
auch in den Papyri. TapueTov las ich nur einmal BU 106 s 
(Faijüm, 199 n.Chr.), sonst immer 4 Tctfistov: PER hs. so (83/84 
n. Chr.), BU 75 II 12 (2. Jahrh. n. Chr.), 15IIie (197 n. Chr.?), 
1566 (201 n. Chr.), 71s (247 n. Chr.), 8 Hao (248 n. Chr.), 96s 
(2. Hälfte des 3. Jahrh. n. Chr.). Deir steht BU 34 II 7. 17. 22.2a, 



1 Wiher-Schmibdicl § 5, 20 c (S. 50). Blass, Gr. S. 21. 
1 »Auch im Lat. kommt Delm, neben Dalm. vor« (Blass, Gr. S. 21). 
Jürgbs verweist mich noch auf den Exkurs CIL III 1 p. 280. 
8 Winbr-Schmikdbl § 5,23 b (S. 53 f.), Blass, Gr. S. 23. 
4 Alle citierten Papyri sind aus dem Faijüm. 
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IÜ2, IV s. io (Ort und Zeit?), nXv ebenda IV «6 x und noch BU 
551e (Faijüm, arabische Zeit). 

2. Konsonantenwandel. 

a) Verdoppelung. Das Winer - Schmiedel §5, 26c 
(S. 56 f.) gegebene Material zu dggaßciv ist zu vermehren: 
dggaßciv fand ich nur BU 240 e (Faijüm, 167/168 n. Chr.) 2 , 
dgaßciv dagegen BU 446 [=-80] 6. 17. is (Zeit des Marc Aurel, 
ziemlich gut geschriebener Kontrakt), (Zeile 26 derselben Ur- 
kunde, in der eigenhändigen mangelhaften Unterschrift des 
einen Kontrahenten, steht sogar dXctßtiv), 601 11 (Faijüm, 2. Jahrh. 
n. Chr., schlecht geschriebener Privatbrief), PER XIX 9.1 6.21. 24 
(Faijüm, 330 n. Chr., gut geschriebene Prozessurkunde). Die 
durch ihre generelle Bestimmtheit ohnehin verdächtige Behaup- 
tung von Westcott und Hort, dgaßciv sei bloss »abendlän- 
dische« Lesart, wird nicht zu halten sein. Ich möchte übrigens 
auch zu Winer-Schmiedel's Behauptung, die Schreibung dgga- 
ßciv sei durch den hebräischen Ursprung des Wortes »gesichert« 8 , 
ein methodologisches Fragezeichen machen. Gesichert wäre sie 
nur dann, wenn bei allen denen, die das Wort gebrauchten, 
ein korrektes etymologisches Urteil vorausgesetzt werden müsste. 4 



1 Der Herausgeber dieser Urkunde F. Krebs bemerkt S. 46 unrichtig: 
•>neTv = nlveiv*. Auf die Papyri hat hierzu und zu anderen Einzelheiten 
bereits W. Schmid GGA 1895, 26—47 aufmerksam gemacht. 

* Auch Blass, Gr. S. 11 verweist auf diese Stelle. 

• Ähnlich sagt Blass, Gr. S. 11, die Verdoppelung sei im Semitischen 
»begründet«. 

4 Bei Eigennamen wird die Sache noch klarer. »Gesichert« ist, von 
etymologischen Erwägungen aus, z. ß. zweifellos 'Age&as als Name der 
nabataischen Könige ; die Inschriften und sonstigen alten Zeugen dagegen 
bieten meines Wissens alle 'Agitag, und so kann es nicht den geringsten 
Bedenken unterliegen, 2 Cor. Uta 'Ageza für »gesichert« zu halten. Höchst- 
wahrscheinlich ist (nach der schönen Vermutung von Schüeeb, Gesch. d. 
jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi I, Leipzig 1890, 619) für diese 
Schreibung das Bestreben massgebend gewesen, den barbarischen Namen 
durch Angieichung an agetij zu hellenisieren. — Bei 'Ictäyris stellt sich 
übrigens auch Blass, Gr. S. 11 auf diesen Standpunkt. 
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Aber wir können nicht sagen, durch welche Erwägungen sie 
sich in orthographischen Dingen leiten Hessen. Dass die Schrei- 
bung dgaßcor recht verbreitet gewesen ist, kann nicht mehr 
bezweifelt werden. Wer weiss, ob nicht dieser oder jener das 
ungriechische Wort z. B. mit den Arabern l zusammengebracht 
hat? Eine solche volkstümliche Tradition kann im einzelnen 
Falle leicht einmal die vom Standpunkte unserer Erkenntnis 
aus angestellten etymologischen Erwägungen hinfallig machen 
und uns veranlassen, eine etymologisch »falsche« Schreibung 
für »gesichert« zu halten. 

yävvrjfia und yävt]f*a. Die Schreibung mit einem ein- 
zigen v und demgemäss die Ableitung von ytvsöd'ai war schon 
durch die Ptolemäerpapyri gesichert. 2 Sie wird bestätigt durch 
folgende Faijümer Papyrusstellen aus den vier ersten christ- 
lichen Jahrhunderten, wo es sich überall um Fddfrüchte 
handelt 3 : BU 197is (17 n. Chr.), 171s (156 n. Chr.), 49s (179 
n. Chr.), I889 (186 n.Chr.), 81t (189 n. Chr.), 67s (199 n. Chr.), 
61 Is (200 n. Chr.), 529e und 336t (216 n. Chr.), 64s (217 
n. Chr.), 8I28 (Mitte des 3. Jahrh. n. Chr.), 411 e (314 n. Chr.), 
vergl. auch yevrjfiaToyQayeTv BU 282 19 (nach 175 n. Chr.). 

Bei den bis auf r(i») gleichlautenden Formen von yevväw 
und ytvojiiai ist ein Schwanken der Orthographie öfter bemerkt 
worden 4 ; so steht ysvrj&ävTa von yevrato zweifellos auch in den 
Papyri: BU HOu (Faijüm, 138/139 n. Chr.) und 28 ie (Faijüm, 
183 n. Chr.). Beide Urkunden sind amtliche Geburtsanzeigen. 
Dreimal dagegen steht in Bd. I der Berliner Papyri das »korrekte« 
y*vvr}&€ig. Für die Unsicherheit der Orthographie 6 charakte- 
ristisch ist BU 111 (Faijüm, 138/139 n. Chr.), wo Zeile ai 
imysvvrßstos, a* iniyBViqaswq steht. 



1 Vergleiche oben äkaßojy für aqaßtoy mit dem bekannten äXaßdycrig 
für aQctßccQxrjs. 

9 Bibelstudien 105 f., vergl. Blass, Gr. S. 11. 

8 Die Schreibung mit vv ist mir in den Papyri niemals begegnet. 

4 Winbb-Schmxedel § 5, 26 a (S. 56). 

6 Das orthographische Problem ist später zu einem dogmengeschicht- 
lichen Streitpunkte geworden, vergl. A. Harnack, Lehrbuch der Dogmen- 
geschichte II 8 , Freiburg i. B. und Leipzig 1894, 191 f. 
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b) Konsonantenwechsel. Sfivgva, Z/xvqvcc. 1 Perg. 
203 a. 11. 17 (vorchristlich) SfivQra, IMAe 148 1 (Rhodos, Zeit?) 
2fivQvaTog, 468 (Rhodos, Zeit?) 2fivgvaTog. Dagegen Perg. 1274 
(2. Jahrh. v. Chr., vergl. Fränkel S. 432) ZfirgraTog, BU In 
(Faijüm, 3. Jahrh. n. Chr.) fivgov xal £fivQvrjg* 

önvQig, ötpvQtg. Die Ptolemäerpapyri haben beide 
Schreibungen 8 ; in den späteren Papyri aus dem Faijüm fand 
ich zweimal das Deminutivum und zwar mit vulgärer Aspiration : 
CifVQidiov PER XLVII6 (2./3. Jahrh. n. Chr.) und (vulgär ver- 
kürzt) 4 ayvQlxiv ™ BU 247 a. 4. e. (2./3. Jahrh. n. Chr.). 



1 Vergl. Wineb-Schmibdbl § 5, 27 d (S. 59), Blass, Gr. S. 10. 

9 Vergl. auch Bü 69« (Faijüm, 120 n. Chr.) yofii^azog. 

8 Bibelstudien 157. 

4 Inschriftliche Beispiele dieser Verkürzung bietet FrXnkel S. 341. 
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n. 
Zur Formenlehre. 

Die neutestamentlichen Belege sind auch hier nur in den 
seltensten Fällen beigefugt, da sie an den citierten Stellen der 
Grammatiken leicht gefunden werden können. 

1. Deklination. 

a) ansiQac ist mir in den Papyri nicht aufgefallen; sie 
scheinen immer ansiQrjg 1 zuschreiben: BU732 (Faijüm, 135 
n. Chr.), 13622 (Faijüm, 135 n. Chr.), 142 io (159 n. Chr.), 447 
[=26] 12 (Faijüm, 175 n. Chr.), 241a (Faijüm, 177 n. Chr.). 
Auch das von Fränkel S. 235 beigebrachte inschriftliche Ma- 
terial zu GneiQct für Thiasos aus Italien und Kleinasien zeigt 
im Genetiv und Dativ rj. 

b) Der Genetiv rjfiiaovg 2 steht PER XII e (93 n. Chr.), 
BU 328 H22 (138/139 n. Chr.), PER CXCVIUit u.ö. (139 n. Chr.), 
Bü 78 ii (148/149 n. Chr.), 223 er. (210/211 n. Chr.), PER 
CLXXVlia (225 n. Chr.); sämtliche Papyri sind aus dem 
Faijüm. Eine wegen des Genetivs tov fjiitoov bei LXX* be- 
merkenswerte Form steht BU 183 41 (Faijüm, 85 n.Chr.) fjfiurov 
fxägog. Es kann dies ein Schreibfehler sein, (Zeile 21 schreibt 
korrekt fjpiaoi [01 = v] (m'qoq,) aber wahrscheinlicher ist, 
dass eine in Ägypten gebräuchliche vulgäre Bildung fjfiiöog 
auch hier vorliegt. 



1 Wdtcb-Schmiedel § 8,1 (S. 80 f.); Blass, Gr. S. 25 bietet andere 
Belege aus den Papyri. 

• Winbr-Schmibdbl § 9, 6 (S. 87), Blass, Gr. S. 27. 

8 Wiheb-Schmibdel §9,6 (S. 87) Anm. 4. Hier wird dazu bereits 
der Papyrus Notices XVIII 2, 230 (154 n. Chr.) citiert. 
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c) Jh. 1 Beachtenswert in den Faijümer Papyri sind 
folgende Formen 2 : Mm Bü 208* (158/159 n. Chr.), Svwv Bü 
28226 (nach 175 n. Chr.), ivetv BU 256» (Zeit des Antoninus 
Pius), Svat Bü 197s (17 n. Chr.), PER CCXLIIio (40 n.Chr.), 
I? (83/84 n. Chr.), BU 538 e (100 n. Chr.), 86 e (155 n. Chr.), 
166t (157 n. Chr.), 282 io (nach 175 n. Chr.), 326 II? (189 n. 
Chr.), 303 1» (586 n. Chr.). 

2. Eigennamen. 

Abraham ist gräcisiert "Aßgapog (wie bei Josephus) BU 
58511s (Faijüm, nach 212 n. Chr.) llaaßdog 'Aßgapov, dagegen 
in Faijümer Urkunden aus christlicher Zeit Ußgadfiiog 395 7 
(599/600 n. Chr.), 401 is (618 n. Chr.), 3676 u. 0. (arabische Zeit) 
und nicht gräcisiert 'AßQadfx 103Versoi (6./7. Jahrh. n. Chr.). 

'AxvXag. Als Genetiv gibt Clavis 9 16 fürs N. T. ohne 
weiteres AxvXov an, obwohl ein Genetiv hier nicht vorkommt. Die 
Faijümer Papyri bieten sowohl AxvXov BU484e (201/202 n.Chr.), 
wie 'AxvXa 71 21 (189 n. Chr.). — Der Name des in der zuletzt 
genannten Urkunde vorkommenden Veteranen C. Longinus 
Aquila wird 326 II 1» (Ende des 2. Jahrh. n. Chr.) AxvXag und 
in einem dabei citierten Fragment eines Duplikates derselben 
Urkunde 'AxvXXag geschrieben; diese Verdoppelung des X ist 
auch neutestamentlichen Handschriften nicht fremd. 8 

'AvTina[TQo]g. Nicht ganz ohne Interesse ist, dass der 
Apoc. Joh. 2 is von einem Pergamener vorkommende Name sich 
noch im Anfang des 3. Jahrh. n. Chr. in Pergamon findet: 
Perg. 524 s (nicht älter als die Zeit des Caracalla?) \A]vrmdTgov. 

BctQvctßccg. Bibelstudien 178 habe ich die Vermutung 
ausgesprochen, dass der Name Bamabas 4 durch Gräcisierung 



1 WINER-SCHMIBDBL § 9, 11 (S. 90). 

" Für Vollständigkeit kann ich nicht garantieren; ich habe erst 
spät auf diesen Funkt geachtet. Insbesondere habe ich keinen Überblick 
über den Gebrauch der gewöhnlichen Formen in den Papyri. 

* Vergl. Tischendorf zu Rom. 16 s und Act. Ap. 18 a. 

4 Vergl. jetzt A. Meter, Jesu Muttersprache, Freiburg i. B. und Leipzig 
1896, 47 f. und E. Nestle, FkUologica sacra, Berlin 1896, 19 f. 
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des semitischen BaQveßavg 1 oder Bagvaßovg entstanden sei, 
die durch Abwandlung der semitischen Endung -ovg in -äg 
leicht vollzogen werden konnte. 2 Bei der Gräcisierung semi- 
tischer Eigennamen ist die Endung -äg überhaupt sehr beliebt 
gewesen; biblische Beispiele liegen zahlreich vor. Hier sei ein 
entlegenerer, auch an sich beachtenswerter Fall notiert. Die 
wahrscheinlich älteste der zu Pergamon gefundenen Inschriften 
ist die nach dem Schriftcharakter ins 4. Jahrh. v. Chr. zu 
setzende Weihinschrift Perg. 1 Uagzagag U^ryi»«^». »Der 
griechischen Weihinschrift gehen zwei Zeilen voran, deren 
Schrift ich nicht zu bestimmen vermag ; doch kann kein Zweifel 
sein, dass sie die Weihung in der Sprache des Dedikanten ent- 
halten, der durch seinen Namen als Barbar gekennzeichnet ist. 
Die fremde Schrift läuft von rechts nach links, da in dieser 
Richtung sich als der Anfang der zweiten Zeile unschwer der 
Name des Weihenden mit B geschriebenem Anlaut erkennen 
lässt« (FrXnkel S. 1 zu der Stelle). Nicht erwähnt ist hier, was 
jedenfalls nicht unbemerkt bleiben konnte, dass die »fremde« 
Schrift wenigstens am (rechts stehenden) Anfang der zweiten 
Zeile deutlich griechische Spiegelschrift ist; auch sonst finden 
sich in dem verstümmelten Texte zweifellos griechische Buch- 
staben. Man kann in den beiden ersten Zeilen den semitischen (?) 
Text der Weihung in griechischer Spiegelschrift vermuten. 
Der Steinmetz, der nach Fränkel vielleicht mit dem Weihenden 

1 Der von mir gegebene inschriftliche Beleg für diesen Namen stammt 
aus dem 3. oder 4. Jahrhundert n. Chr. P. Jensen macht mich auf eine 
weit ältere Stelle aufmerksam. Schon die aramäische Inschrift von Pal- 
myra Nr. 73 vom Jahre 114 n. Chr. (bei M. de Vogüe, Syrie centrale, 
Inscriptions semitiques . . ., Baris 1868, p. 53) nennt einen Barnebo 

(<o^n). 

• Blass, ThLZ XX (1895) 488 hält diese Vermutung für völlig unmöglich. 
Nach A. Hilgenfeld, Berl. Philoi. Wochenschr. 1896, 650 verdient sie 
Beachtung, aber auch Prüfung. Ich halte, zumal Blass seine Gegen- 
gründe nicht genannt hat, an meiner Hypothese einstweilen in aller Ruhe 
fest. Von zwei namhaften Semitisten weiss ich privatim, dass sie ihr 
zustimmen. — Aus 'dem Genetiv Bagya CIG 4477 (Larissa in Syrien, 
ca. 200 n. Chr.) darf wohl ein Nominativ Bagvag geschlossen werden. 
Ich wage nicht zu entscheiden, ob dies eine Koseform von Bagyaßag sein 
kann (vergl. Heinbici, Meyer V 8 [1896] 525). 
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identisch ist, hätte dann den semitischen (?) Text vor sich 
gehabt, Buchstaben für Buchstaben griechisch umgeschrieben 
und wäre dabei auf den originellen Gedanken gekommen, die 
in semitischer Reihenfolge stehenden Buchstaben einzeln zu 
verkehren. Doch ich kann mich hierin gründlich täuschen. 
Sicher aber ist, dass der griechische Name üagtagag in dem 
»fremden« Texte mit zweifacher Abweichung Bccqtccqcc lautet. 
Der auf Bagraga folgende Buchstabe kann kein Sigma sein; 
die nicht griechische Form lautet Bagzaga, nach allen Ana- 
logieen ein mit -)% Sohn gebildeter Personenname. Über die 
Bedeutung des zweiten Bestandteils -zaga wage ich nicht, etwas 
zu behaupten 1 ; der Name ist mir sonst noch nicht begegnet. 
Durch Anfügung eines g ist der Name gräcisiert, Bagzagäg 
oder, wie der Steinmetz will, llagzagäg. 2 

Jogxdg. Die Belege 8 zu Act. Ap. 9 86. 89 erweitern sich 
durch IMAe 569 (Rhodos, Zeit?). 

7 cax. Die in n und den beiden D fast durchgängig ge- 
brauchte, in altlateinischen Übersetzungen oft vorauszusetzende 
Schreibung laax (für y laaax), die wohl auch der Gräcisierung 
des Josephus "Iaaxog zugrunde liegt, findet sich PER XLIVq 
(Faijüm, 3./4. Jahrh. n. Chr.), wo ein AvQrjXiog 'Itfax vorkommt, 
dann öfter in Faijümer Urkunden aus christlicher Zeit: BU 
3055 (556 n.Chr.), 303 t (586 n.Chr.), 47 e und 173 6 (6./7. Jahrh. 
n. Chr.). 

3. Verbum. 

a) A u g m e n t. rjvotyt]v* (Marc. 7a5, Act. Ap. 12 10, Apoc. 
Joh. 11 19, 15 5): BU 326 II 10 (Faijüm, 194 n. Chr.) rjvvyr) O—oi], 
von einem Testament. 5 

1 Aram. ^)^r? Also Sohn des Palastes? Oder Sohn des Therach 
(LXX Qccoqcc und ®«^a, aber als Ortsname mit t für n Num. 33«7f. 
TVf^atf)?? — Der Beachtung der Semitisten sei auch der als Genetiv 
stehende männliche Name BaqyvXima der nicht datierten Inschrift von 
Rhodos IMAe 114» empfohlen. 

9 Sonstige Fälle eines n für D sind mir nicht bekannt. Die Ac- 
centuierung -ag ist der von Fränkel gewählten naqtdoag wohl vorzuziehen. 

8 Vergl. Wendt, Meyer III •/' (1888) 235. 

4 WINER-SCHMIEDEL § 12, 7 (S. 103). 

6 Zur Lesung siehe Nachtrag S. 359. 

2 
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b) Konjugation. %4%sv%a x ist Hebr. 8« nicht übel 
bezeugt; vgl. BU 332 6 (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) iniTersv- 
Xonxs, vom Herausgeber unnötig in iniTervxorag verändert. 

ijfa* (Luc. 1384, 2 Pe. 2s, Act Ap. 14*7 D): BU 607is 
(Faijüm, 163 n. Chr.) xarrj^av. 

SXeitpa 8 (Act. Ap. 6a, Luc. 5nD, Marc. 12h>n, überall 
im Kompositum xaräXeitpa) steht auch in folgenden Faijümer 
Papyri: BU 183 19 (85 n. Chr.) xaTaXefyjj, 176 10 (Zeit des 
Hadrian) xaxaXelxpai, 867. 1 8 (155 n. Chr.) xaraXefyr] 4 , 467« 
(ohne Ortsangabe, ca. 177 n. Chr.) xavaXeitfjng , 164 is (2./3. 
Jahrh. n. Chr.) xavaXeTipm. Auch bei den von Blass ange- 
führten Stellen Clem. 2 Cor. 5i, 10 1 und Herrn. Sim. 8,3 s 
steht dasselbe Kompositum, ebenso LXX 1 Chron. 289 und GIG 
4137 8 f. (Montalub in Galatien, Zeit?); 4063 e f. (Ancyra, Zeit?) 
steht ivxavdXixps. Möglich, dass der Gebrauch der Form sich 
auf das Kompositum beschränkt. 

rJQndyrjv* (2 Cor. 12a. 4) findet sich auch in dem Frag- 
ment eines auf den jüdischen Krieg Trajans bezüglichen Schrift- 
stückes 6 BU 341 12 (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.). Dort steht nach 
der verbesserten Lesung auf S. 359 des Bd. I t]Q7tdyr](fav. 

Die Ausstattung des 2. Aorist mit Endungen 
des 1. Aorist 7 ist in den Papyri natürlich sehr häufig. Ich 
notiere zu 

iyevd/jirjv: PER las (Faijüm, 83/84 n. Chr.) yevdfxerog 
neben mehrfachem ysvofievog, BU 4647 (132/133 n. Chr.) yevd- 
pwcc neben Zeile 10 yevofxävrj[v], 300 u (Faijüm, 148 n. Chr.) 
naQaysvdfievos, 301* (Faijüm, 157 n. Chr.) ysva[Aävov, 115 II 25 
(Faijüm, 189 n.Chr.) yevafutvoig, 490s (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) 
yevafiävr], 531 II 17 (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) na[g\ayevdii€vo$i 

1 Winbr-Schmibdbl § 13, 2 Anm. 2 (S. 104), Blass, Gr. S. 57. 
1 WnrER-ScmoBDEL § 13, 10 (S. 109), Blass, Gr. S. 42. 

• Winbr-Schmibdbl § 13, 10 (S. 109), Blass, Gr. S. 43. 

• Der Herausgeber P. Vibbeck bemerkt dazu unnötiger Weise: »1. 
xataXinß*. 

• Winbb-Schmiedkl § 13, 10 (S. 110), Blass, Gr. S. 43. 

• Vergl. Bibelstudien 62 f. 

1 Winbr-Schmibdel § 13,13 (S. 111 f.), Blass, Gr. S. 44 f. 
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21 IIa (340 n. Chr.) yevafjufvov, 3*4 (Faijüm, 605 n. Chr.) ysva- 
pevwv. 

rjX&a: BU 530n (1. Jahrh. n. Chr.) i\X$a±, 726 (191 n. 
Chr.) enijX&av, 515 is (193 n. Chr.) i7tc[i]<rfjX&av , 1466 (2./3. 
Jahrh. n. Chr.) sTrfjX&av, 103 i (6./7. Jahrh. n. Chr.) rjX&ccv, 
sämtliche Papyri stammen aus dem Faijüm. 

$<f%a (Act. Ap. 7 5?D avve'tfxccv): BU 451s (1./2. Jahrh. 
n. Chr.) $c%aii€v. 

tXaßa: BU 562 «i (Faijüm, Anf. des 2. Jahrh. n. Chr.) 
i&Xaßa, 4239 (2. Jahrh. n. Chr.) %Xaßa, 261 is und 449s (beide 
Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) MXaßa. 

Die Ausdehnung der Endungen -a, -ag auf das 
Imperfekt 1 zeigt sich BU 5959 (Faijüm, 70—80 n. Chr.) 
Meyag, 515s (Faijüm, 193 n. Chr.) cocpsi'Xansv, 157s (Faijüm, 
2./3. Jahrh. n. Chr.) ißdtfTafcr. Auch 44s (Faijüm, 102 n. Chr.) 
6g>iXaT€ dürfte hierhergehören; das Augment fehlt 2 wie BU 
281 is (Faijüm, Zeit des Trajan) o<p\f\Xev und 340 n (Faijüm, 
148/149 n. Chr.) oydsv. 

Die Endung -crar für -v in der 3. Pluralis 8 ist 
bezeugt BU 369 (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) inrjX&otfav und 
(bei einem kontrahierten Verbum) 251* (Faijüm, 81 n. Chr.) 
7tQO€y[aix\ovaav, ebenso in der von derselben Hand geschrie- 
benen Urkunde 1836 (Faijüm, 85 n. Chr.) nQoeyafiovifav 4 ; in 
den beiden letzten Fällen handelt es sich um die in Heirats- 
kontrakten wohl formelhafte Wendung xa&oig xal nQosyafiovtrav. 

Die Endung ~av für -acri in der 3. Pluralis des 
Perfekt 5 kommt vor BU 597 19 (Faijüm, 75 n. Chr.) ysyovav 
(Rom. 167nAB, Apoc. Joh. 21ön c A) und 3281 6 (Faijüm, 
138/139 n. Chr.) /A€T€myäyQag>av.* 



1 Winbb-Schmibdbl § 13, 13 (S. 112), Blass, Gr. S. 45. 
9 Wohl Assimilation an oyeXov. 

• Winbb-Schmiedel § 13,14 (S. 112 f.), Blass, Gr. S. 45 f. 

* Die Herausgeber accentuieren nqoeydfiovaav. 

6 Wineb-Schmdsdel § 13, 15 (S. 113), Blass, Gr. S. 45. 

6 Umgekehrt -aai für -ccy BU 275 • (Faijüm, 215 n. Chr.) imiX&aci. 



Digitized by LjOOQ IC 



20 

Die Endung -eg für -ag in der 2. Singularis des 
Perfekt und des Aorist 1 finden wir in bemerkenswerter 
Häufung in dem schlecht geschriebenen Privatbriefe BU 261 
(Faijüra, 2./3. Jahrh. n. Chr.?): Zeile 14 dedwxeg, u rJQr^g 
(= siQTjxeg), 98 ad olisg, 84 f. fygai/jeg; letztere Form kommt 
auch in dem Privatbriefe 38 14 (Faijüm, 1. Jahrh. n. Chr.) vor. 

SCdmfxi* Die Papyri bieten für ifiw (iiScS?) statt 
Sid(o/M eine Anzahl Belege, sämtlich aus dem Faijüm. BU 
261 21 (2./3. Jahrh. n. Chr. ?, schlecht geschrieben) Isteht ovdbv 
iyob 3lSa (Mm?)* 9 97 »i (201.202 n. Chr.) emdi'dw*, 38 19 (1. 
Jahrh. n. Chr.) idi als 3. Sing. Präs. (=Mdet). — Auf diä<5 
(= Sidoto) weisen 86 99 (155 n. Chr.) dniovvrog und schon 44 15 
(102 n. Chr.) dvdiiovvra* neben Zeile 14 dutovxa. 

Tf&ypi. Nach Winer-Sghmiedel § 14 Anm. 11 (S. 121) 
scheinen sich unzweifelhafte Ableitungen von einem Verbum 
%(&a> nicht zu finden. Der gut geschriebene Papyrus BU 326 
Ii« (Faijüm, 189 n. Chr.) bietet jedoch naQaxcnaii&oixai. — 
Auf ti&<S (= w&ew) weist hin BU 350 1 3 (Faijüm, Zeit des 
Trajan) vnmi&ovoa, was hier aber vielleicht auch nur eupho- 
nisch bedingt ist ; es steht in folgendem Zusammenhang : *Yot- 



1 Wikbb-Schmibdel § 13, 16 (S. 113 f.), Blass, Gr. S. 46. 

1 Winisr-Schmibdbl § 14, 11 ff. (S. 121 f.), Blass, Gr. S. 48 f. Nicht 
berücksichtigt ist von beiden 1 Cor. 7 • A änodidetco. 

9 Zeile it steht freilich pri didi avtjj (vergl. Nachtrag S. 358). Der 
Herausgeber F. Krebs accentuiert dldi und erklärt: »1. <fi<fei = di<f(ooi€. 
Das halte ich für unmöglich : didi (= öidei) wird ein nach ti&ei gebildeter 
Imperativ von didcoui sein. Ähnlich BU 602« (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) 
ideidi (=ididei) nach Analogie von iti&ei. Sonstige Angleichungen an 
die Formation von ti&rifxi aus den Faijümer Papyri sind 360 s (108/109 
n. Chr.) der Imperativ nctQadsxs und 159 s (216 n. Chr.) i£edeto, letztere 
Form schon PER CCXXIIis (2. Jahrh. n. Chr.). 

4 inididcj könnte auch Abkürzung von enidldcofii sein, zumal es in 
einer geläufigen Formel steht Der Herausgeber U. Wilckkn schreibt des- 
halb inidid<o(jAi). 

• Apokope der Präposition wie BU 86 1 (Faijüm, 155 n. Chr.) xaXeiifrfl 
neben Zeile i» desselben Papyrus xataXeitprj (nicht nccdwKo BU 39 t«, 
welches nach genauerer Lesung S. 354 in änodamo korrigiert ist) ; vergl. 
Winkr-Schmibdbl § 5,22 c Anm. 47 (S. 53). 
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xoiofiovaa xal emtfxevdfrvaa xal noXov(fa He xal inoTiüovöa 
xal häQoig ixstadidovacc. 

dvvoiiai 1 ist in den Faijümer Urkunden öfter bezeugt: 
BU 246 10 (2./3. Jahrh. n. Chr.), 38811s (2./3. Jahrh. n. Chr.), 
159 s (216 n. Chr.) iwopevog, ebenso 614ao (217 n. Chr.). 
348 s (156 n. Chr.) steht wg äv ivvoi, was jedenfalls 3. Singu- 
laris sein soll ; das würde auf ein ivvm schliessen lassen. 2 



1 Winer-Schmikdel § 14, 17 (S. 123), Blass, Gr. S. 48. 

8 Der betr. Satz (aus einem Privatbriefe) ist mir nicht ganz klar, 
doch halte ich es für ausgeschlossen, dass die Form von dem bekannten 
dvyto abzuleiten wäre. Auch F. Krebs stellt im Index dvyoi zu (fvvccfiai. 
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in. 
Zum Lexikon und zur Syntax. 

1. Angebliche Hebraismen. 
dva<TTQ€(fOjüiai und dva<fTQO<prj. 

Für die nicht als Hebraismus zu erklärende ethische Be- 
deutung des Verbums 1 , auf die ich Bibelstudien 83 aufmerksam 
gemacht habe, bietet der inzwischen erschienene zweite Band 
der Inschriften von Pergamon noch eine ganze Anzahl von 
Belegen, sämtlich aus der römischen Zeit (nach 133 v. Chr.). 
Abgesehen von Perg. 25289, wo das Wort nur durch eine 
starke Ergänzung gewonnen wird, verweise ich auf 459 s xaXcog 
xal ivdogcog dvatfTQayrjvai (vergl. Hebr. 13 18 xaXdoc dvaäTQe- 
<p€<s&cu, Jac. 3 18, 1 Pe. 2 12 xaXrj dvaaTQfxprj), 4704 [ßv nda\w 
dv€a\TQafx]fiävov d$ia>g [rrjg noXsaog] und 496 ß«. \d~\va0TQ6- 
<po(isv7)v xaXdog xal svtfeßdtg xal d££cog rfjg noXewg (vergl. das 
paulinische negmareTv d£iwg c. gen.), auch 545 dvaa%qa^iv\xä\. 
Noch älter als alle diese Stellen dürfte sein IMAe 1033 7 f. (Kar- 
pathos, 2. Jahrh. v. Chr.?) ydodogoog dvs[&]'VQa7t[Tai\. Fränkel 
S. 16 citiert noch CIG 1770 (Brief des Flaminin) ol ovx and 
tov ßeXttotov elwx^OTeg dvaCTQäytsä&ai. 2 

Für dvatfTQognj im ethischen Sinne ist anzumerken IMAe 
10326 (Karpathos, 2. Jahrh. v. Chr.). 



1 Es ist charakteristisch, dass nicht Clavte*, wohl aber Thayer diesen 
Gebrauch bei Xenophon (an. 2,5,14) und Polybius (1,9,7; 74,13; 86,5 
etc.) notiert. 

* P. Wendi^amd verweist Deutsche Litteraturzeitung 1895 Sp. 902 noch 
auf Schenkl's Index zu Epiktet und auf Viereck, Sertno graecus S. 75. 
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Der Bibelstudien 113 ff. besprochene, nicht als Hebraismus 
aufzufassende Gebrauch von sig zur Angabe des Zweckes bei 
Spenden, Kollekten, Ausgaben etc. ist auch durch die späteren 
Papyri zu erhärten. In der sehr umfangreichen Rechnung BU 
34 (Ort und Zeit unsicher) z. B. werden die einzelnen Ausgabe- 
posten überaus oft durch sig eingeführt. PER In (Faijüm, 
83/84 n. Chr.) ist tag eig %dv Mdgcova .... oixovopfag vom 
Herausgeber richtig übersetzt die Umschreibung für die Rechnung 
Marons, vergl. PER XVIHiaf. (Faijüm, 124 n. Chr.) eig ailov 
Tivd ygdyeiv duxxhjxrjv zu irgend eines anderen Grünsten ein 
Testament zu errichten. Abgesehen von den neutestament- 
lichen Stellen findet sich dieses eig übrigens auch sonst; der 
Gebrauch ist also kein Ägypticismus. So wird Perg. 554 (nach 
105 n. Chr.) in einer Liste von Gebern zu einer sakralen Kol- 
lekte der Zweck der Spenden mit e ig angegeben \ z. B. Zeile io 
eig TctvQoßdXiov. Auch das abrupte eig der Spenderliste Perg. 
553 K (Zeit Trajans) dürfte hierher gehören. Ich habe auch 
in anderen Inschriften dieses slg gefunden. 

€Q(OTCC<0. 



Cremer 8 415: »in der neutestamentl. Gräc. auch bitten. 
— eine offenbar durch Einfluss des hebr. Snw erst ent- 
standene Verwendung des Wortes.« Dagegen konstatierte schon 
Winer-Lünemann S. 30 einige profane Stellen 2 , welche Clatris 8 
175 herübernimmt und vermehrt, freilich unter der gleich- 
zeitigen Behauptung *ex imitatione hebr. hitjp, significatu ap. 
profanos rarissimo.€ Bereits früher habe ich gegen die Ein- 
schränkung dieses vulgärgriechischen Gebrauchs auf die Bibel 
Widerspruch erhoben. 8 Die Faijümer Papyri ergeben neues 

1 FrIotel S. 353. 

9 Wineb-Schmibdkl § 4, 2 a (S. 27) rechnet den Gebrauch zu den »un- 
vollkommenen« Hebraismen. Dieser Begriff wäre aus dem Winks besser 
zu tilgen. 

• Bibelstudien 45, unter Verweis auf die Belege von U. von Wilamo- 
wiiz-Mobllendobff bei Guil. Schmidt, De Flavii Iosephi elocutione dbser- 
vationes crüicae, Fleck. Jbb. Suppl. XX (1894) 516. 
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Material: egcoräv bitten steht BU 509 (115 n. Chr.), 423 n 
(2. Jahrh. n. Chr.), 417 2 f. (2./3. Jahrh. n. Chr.), 624 15 (Zeit des 
Diokletian). Dazu kommt die wahrscheinlich dem 2. Jahrh. 
n. Chr. angehörende Devotionstafel von Hadrumetum Zeile 31 
(Bibelstudien 30). 

xa&agdg dno nvog. 

Der Irrtum, diese Konstruktion (Act. Ap. 20 26 und an alt- 
testamentlichen Stellen) sei ein Hebraismus, ist durch Beispiele 
nicht nur aus spätgriechischen Schriftstellern, sondern auch 
schon durch Demosthenes 5978 längst widerlegt. 1 Dass er 
trotzdem noch weiterwuchert, zeigt Clavis* 217; »ex hebr. add. 
dno nvog, . . . .ap. nativos Graecos c. nudo gen.« Es kann 
deshalb nichts schaden, die ausserbiblischen Belege noch durch 
folgende Faijümer Papyrusstellen zu erweitern: BU 197 u 
(17 n. Chr.), 177 12 (46/47 n. Chr.), 112 11 (ca. 60 n. Chr.), 
18425 (72 n. Chr.), PERIie (83/84 n. Chr.), BU536e (Zeit des 
Domitian), 193 19 (136 n. Chr.), 24024 (167/168 n. Chr.), PER 
CCXX10 (1. oder 2. Jahrh. n. Chr.), BU 94ia (289 n. Chr.) An 
allen diesen Stellen, die sich auf einen Zeitraum von nahezu 
drei Jahrhunderten verteilen, handelt es sich um die Formel 
frei von einer Geldschuld. Dazu kommt ein noch älteres Bei- 
spiel in der Inschrift von Pergamon 255 7 ff. (frührömische Zeit) 
dno d& raqpov xai ix(poo\äg\ . . . xa&agoi ZgtooGccv. 

ovofia. 



1. Für Person steht das Wort Act. Ap. I15, Apoc. Joh. 
34, 11 18. Clavis 8 312 erklärt diesen Gebrauch ex imitatione 
hebr. Tfvtö. Aber die Annahme eines Hebraismus ist über- 
flüssig; die Papyri bezeugen denselben Gebrauch, der ja auch 
an sich verständlich ist: BU 113 11 (143 n. Chr.), ixdo*T(p ovo- 
fiart naQatyevoixävcp) , 265 18 (Faijüm, 148 n. Chr.) [ixdörq* 



1 Die Demosthenesstelle citiert bereits G. D. Kypke, Observationes 
sacrae, Wratisl. 1755, II 109, nach ihm z. B. Winbr (z. ß. * [1836] 183, 
7 [1867] 185) und Blass, Gr. S. 104. Auf Ktpkb bin ich durch Wbndt 
zu Act. Ap. 20 t. (Metbk III •" [1888] 444) aufmerksam geworden. Auch 
Cbemeb 8 489 vertritt die richtige Ansicht. 
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oi'OjujoTt nagdx[e i]tcu f , 531 II 9 f. (Faijürn, 2. Jahrh. n. Chr.) 
t« negiyeirofieva™ ivoixwt 7iqoq ixatfrov ovofxa tcov TQvycivrcov 
YQayrJTm™, 388 Ii« (Faijürn, 2./3. Jahrh. n. Chr.) TaßäXXai 

#v[o] iX€Vd-€Q(i<f€<OV TOV CC$TOV OVOfXCtTOQ SlCKfOQOlC %QOVOiq 

(vergl. II 85 ncog [o]vv rqv EvxaiQov äv[o] TaßiXXat iXev$6Q(aq 

€$\_Ql]a[xOv]TCCl j). 

2. Zu meinen Nachweisen für die Formel elg rd ovofxa 
wog Bibelstudien 143 ff. kommt Bü 256s (Faijürn, Zeit des 
Antöninus Pius) tcc v7vccqxovt[cc] elg ovoficc 6veTv 8ic was zum 
Namen [d. h. zum Vermögen] der zwei gehört ; hier steht die 
Formel ebenso wie in dem kleinasiatischen Ausdruck xTrtfiaT- 
covrjg elg td tov &eov ovo/xa Bibelstudien 144. Synonym wird 
in den Papyri die Formel in ordpaTog gebraucht BU 226 15 f. 
(Faijürn, 99 n. Chr.) navTcov tcov in ovofxarog %f t g [irjTQog 
fuov . . . elg avrovg vnaq%6vTcov 2 ; ebenso dürfte BU 231 9 (Faijürn, 
Zeit des Hadrian) zu ergänzen sein [in 6v6]iuxTog rfjg xhrya- 
tQog aov. 8 

3. Bibelstudien 145 habe ich die Vermutung ausgesprochen, 
dass es wohl nur ein Zufall sei, wenn die Wendung noietv ti 
iv rw övoftaTi wog bisher noch nicht aus einer ausserbiblischen 
Quelle bekannt geworden sei. Zwar nicht in der Konstruktion 
mit iv, aber in der sehr ähnlichen mit dem blossen Dativ ist 
sie mir inzwischen zu Gesicht gekommen. Der Treueid der 
Einwohner von Assos in Troas für den Kaiser Caligula (Ephe- 

1 Zu diesen beiden Stellen bemerkte mir Herr Professor Dr. Wilcken 
in Breslau brieflich, oyo/xa stehe hier für »den Inhaber des Namens, die 
Person«, aber man komme wohl auch hier mit der Übersetzung Namen 
aus. — Übersetzen würde ich auch an den neutestamentlichen Stellen 
mit Luther Name, um die Eigenart des Gebrauches nicht zu verwischen. 

* L. Mitteis übersetzt im Corpus Papyrorum Raineri I 1, 270 Anm. 
diese Stelle alles Vermögen meiner Mutter ist in seinem Besitz. 

8 Anders 153 »7 (Faijürn, 152 n. Chr.) anoyqdipaa&ai iv ty taiy xa- 
pijXcuy anoyoaqifi . . . in ovopaxos avtaiy. Hier handelt es sich um die 
Eintragung eines Kamels in die Liste unter den Namen seines neuen Be- 
sitzers. Immerhin, was in' ovofxaxog einer Person aufgeführt ist, das 
macht ihr Vermögen aus. Man sieht, wie auch in den obigen Formeln 
nicht von einer neuen Bedeutung des Wortes die Bede sein kann, sondern 
nur von einer Verwertung seiner gehaltvollen Grundbedeutung. 
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meris epigraphica V [1884] p. 156, 37 n. Chr.) ist unterzeichnet 
von 5 nQstrßevraf, nach deren namentlicher Aufzählung es 
zum Schlüsse heisst otriveg xal vnhQ rijg Taiov Kafoccgog 2e- 
ßccöTOv rsgfianxov aooTrjgiag ev^dflsvoiJü KamTooXfy*" iihHtav 
r<p tfjg nok-wg ov6(juxti. Hier haben wir wohl denselben Ge- 
brauch wie Jac. 5io A iXdXrjtfav t$ ovofxcm xvqiov\ und 
die Annahme von Cremer 8 712, »dass erst das Christentum 
den Gebr. des „im Namen etc." in die occidental. Sprachen 
eingeführt hat«, wird abzuweisen sein. 



2. Angeblich »judengriechische«, »biblische« resp. »neu- 
testamentliche« Wörter und Konstruktionen. 

Durch die folgenden Artikel dürfte es deutlich werden, dass 
das Nichtvorkommen mancher Wörter der Bibel in der ausser- 
biblischen Litteratur lediglich auf einen statistischen Zufall 
zurückzuführen ist. (In einigen Fällen handelt es sich übrigens 
nicht einmal um ein Nichtvorkommen, sondern lediglich um 
ein Nichtnotiertsein.) Mehrere hierhergehörige Wörter sind 
schon in den Bibelstudien angemerkt. Bei Blass, Grammatik 
des Neutest. Griechisch finde ich noch S. 69 (piXonQwvevw aus 
einer Inschrift, S. 68 <pQ6vandTr)g aus einem Papyrus nach- 
gewiesen. Die Zahl der »biblischen« resp. »neutestamentlichen« 
Wörter wird gewiss noch viel mehr zusammenschmelzen, — 
unbeschadet der innersten Eigenart der biblischen Gedanken. 

dyccnr). 



In den Bibelstudien 80 hatte ich für dydnr\ den Pariser 
Papyrus 49 (zwischen 164 und 158 v. Chr.) citiert, indem ich 
mich der Lesung des französischen Herausgebers von 1865 
anschloss. Blass hat darauf in seiner Recension * die Richtig- 
keit dieser Lesung bezweifelt und aufgrund des Facsimiles statt 
dydnrjv vorgeschlagen TctQaxrjv. Das Facsimile ist nicht auf 



1 Nicht so Marc. 9uA und Matth. 7««, wo der Dativ instrumen- 
tal steht. 

9 ThLZ XX (1895) 488. 
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photographischem Wege hergestellt; mir schien dydnyv 
mindestens nicht ausgeschlossen. Indessen Blass hat höchst- 
wahrscheinlich recht. Eine Nachprüfung der Stelle am Original 
hat, wie mir der Konservator der ägyptischen Altertümer des 
Louvre Herr Pierret mitzuteilen die Freundlichkeit hatte, er- 
geben, *qu J on ne trouve, dans le papyrus N° 49, aucune trace 
du mot dydmpf, mais seulement ä la ligne 6 la vraisemblance 
cTune lecture TctQaxijvt. Ich stehe deshalb nicht an, meinen 
Hinweis auf den Papyrus hiermit zurückzuziehen. 

Immerhin ist damit meine Bezweifelung des Wortes als 
eines speciflsch »biblischenc nicht beseitigt, und auch die 
Vermutung, dass es in Ägypten gebraucht worden sei, ist zu 
begründen. Nur dass man nicht erst nach Paris zu gehen 
braucht, um das Wort zu suchen. Trotz v. Zezschwitz *, Clavis * 
und Cremer 8 steht es bei Philo , worauf meines Wissens nur 
Thater in seinem Lexikon 4 aufmerksam gemacht hat. Quod 
Deus immut. § 14 (M. p. 283) heisst es : naq o poi doxet %olg 
TtQosiQr)fxäroig dvcl xsyxxAaioig , rq> T€ *co<; är&Qconog* xal reo 
»ovx (og äv&QOonog 6 -3*6$* 6 , freega dvo (fvvvipfjvat dxoXov&a 
xal avyyevrj, (poßov rs xal dydnriv. Da haben wir dydnr h ohne 
dass sich die Vermutung begründen liesse, Philo habe das 
Wort den LXX entlehnt. Und mehr noch: dydnr) steht hier 
bereits im religiös-ethischen Sinne; denn der Zusammenhang 
ergibt, dass es sich um die Liebe zu Gott handelt, die ihren 
Gegensatz hat in der Furcht vor Gott (vergl. im folgenden 
Satze f) nQog rd dyanav rj nQdg zd (poßeTa&ai rdv ovra). Die 
Analogie zu 1 Joh. 4is liegt auf der Hand. 



1 Profangraecitaet und biblischer Sprachgeist, Leipzig 1859, 62: 
»'Aydnrj als reiner Begriff fehlt, soweit die Nachweise der Lexika reichen, 
auch der xoivij.* 

2 8 3: »In Fhilone et Josepho legi non tnemini* (nach Bretschneideb). 
• 8 14: »dieses anscheinend von den LXX oder doch in ihrem Kreise 

gebildeten Wortes (Philo und Josephus kennen es nicht) . . . « 

4 Ich hatte dasselbe noch nicht zur Hand, als ich den Artikel der 

Bibelstudien aydnri schrieb. 

6 Die Stelle bezieht sich auf den scheinbaren Widerspruch zwischen 

LXX Deut, lti und Num. 23 1». 
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Der Vollständigkeit halber sei hier noch eine andere Stelle 
notiert, die freilich einen völlig sicheren Beitrag zur Entschei- 
dung unserer Frage nach der einen oder anderen Seite nicht 
gibt. Ein Scholion zu Thuc. II 51,5 bietet zu dQsxffi die Glosse 
(piXav&QcoTTiccg xai dydnrjg (ed. Poppo II 2 p. 92 oder A. Schoene 
[1874] p. 209 26). Die Wertung dieser Glosse hängt für uns ab 
von der Beantwortung der Frage, ob der Glossator Christ war 
oder nicht. Aber eine sichere Antwort kann hierauf nicht 
gegeben werden. Über das Alter eines einzelnen Scholion 
bezw. eines sprachlichen Ausdrucks der Scholien kann man 
nach dem gegenwärtigen Stande der Scholienforschung nichts mit 
Bestimmtheit sagen. Immerhin haben nach Ansicht des Herrn 
Professors Dr. G. Wissowa in Halle a. S., der mir in bereit- 
willigster Weise diese Auskunft erteilte, derartige nach der 
Interlinearerklärung schmeckende Glossen, welche die Erklärung 
nur durch Umformung des Ausdruckes geben, das Präjudiz 
jungen Ursprungs gegen sich. 

dxardyvGxfTog. 

Seither nur 2 Macc. 447, Tit. 2 s und bei kirchlichen 
Schriftstellern nachgewiesen. Clavis* 14 begnügt sich mit der 
Feststellung dieses Thatbestandes , Cremer 8 245 isoliert das 
Wort: »nur in der bibl. u. kirchl. Gräc.« Bildung und Be- 
deutung sprechen jedoch für die Vermutung, dass mit einem 
statistischen Zufall zu rechnen ist. Thatsächlich steht das 
Wort in der Grabschrift CIG 1971b 5 (Thessalonike, 165 n. 
Chr.) von der Verstorbenen, ebenso in der poetischen Grab- 
schrift des Capitolinischen Museums zu Rom IGrSI 1 2139 s 
(Zeit?) von dem Verstorbenen (aiie[Mroq, dxardYV<o<rTo$)*, 



1 Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae additis Graecis Gaüiae 
Hi8paniae Britanniae Germanica inscriptionibus consüio et auctoritate 
Academiae Litterarum Regiae Borussicae edidit Gbobgiys Kaibel, . . . Bero- 
lini 1890. 

1 Kaibel, Epigrammata Graeca ex lapidibus conlecta, Berolini 1878, 
S. 295 f. behandelt die Inschrift unter Nr. 728 als christlich , ohne An- 
gabe von Gründen; 
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endlich auch in einer Pachturkunde, die zwar aus christlicher 
Zeit stammt, aber kaum als Denkmal der kirchlichen« Gräcität 
im Sinne von Cremer gelten kann: BU 308s (Faijüm, byz. Zeit) 
indvayxeg iniTeXäacojusv td ngdg Ttjv xaXkiegyfav twv ägorgcov 
igya ndvra axatayrcotfrlaog]. 1 

idv. 

1. Zu idv mit dem Indikativ 2 bemerkt A. Büttmann 8 : 
»Es ist zwar nicht zu läugnen, dass die Anzahl der betreffenden 
Beispiele unter der Masse der grammatisch regelrechten fast 
verschwinden, wie es auch Bedenken erregen könnte, dass fast 
keine einzige Stelle mit dem Indik. völlig sicher überliefert ist.« 
Mit Recht legt er jedoch an den Stellen, wo Indikativ und 
Konjunktiv überliefert sind, letzteren den Abschreibern zur Last. 
Absolut sichere Beispiele sind aus verhältnismässig früher Zeit 
nicht eben viele nachgewiesen. In den Papyri sind mir fol- 
gende aufgefallen: BU 300s (Faijüm, 148 n. Chr.) xäv diov 
^r 4 , 48 18 (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) idv ä$ pr} ivrjv 6 ; in 
beiden Fällen handelt es sich um ein eigentliches Präteritum. 6 
Ferner mit folgendem Indikativ des Präsens oder des Futurum 
Pariser Papyrus 18 (Kaiserzeit?) 7 in der Mitte idv fia%ov<siv 
(ist* iaov ol ddsXtpol crov, jenachdem man [idxoixfiv oder jwa- 
Xovtfiv accentuiert 8 , BU 597« (Faijüm, 75 n. Chr.) xai idv 



1 So ergänzt der Herausgeber Wilcken; möglich wäre m. E. auch 
«xa tdy vaxrz [o i] . 

8 Streng genommen gebort dieser Punkt nicht in unseren Abschnitt ; 
ich habe ihn hier behandelt, um den Artikel mv nicht zu zerreissen. 

8 Grammatik des neutestamentlichen Sprachgebrauchs, Berlin 1859, 192. 

4 Ich halte es nicht für richtig, dass der Herausgeber r\v zu ändern 
vorschlägt in jl. Vergl. auch die unten citierte Stelle BU 543 s. 

B Dreimal (Z. *. i«. 17) steht in demselben Papyrus idv mit dem 
Konjunktiv. 

6 Winer-Lunemann 277 unten ß. 

1 Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque imperiale t. XVIII 
p. 2 y Paris 1865, S. 232 f., abgedruckt in meinen Bibelstudien 215 f. 

8 Zu /uago) vergl. die analogen Fälle Winer-LCnemann 244 oben. 
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«Wo 1 « 1 , vergl. 60728 (Faijüm, 163 n. Chr.) onovav* dvair 
Q\o\vwca und die unten citierten Stellen 8619. ««. 

2. Zu dem häufigen idv statt av in Relativsätzen schreibt 
Winer-Lünemann 291 : »Für av steht im N. T. Texte nach 

Relativis (wie in LXX. und Apokryph , hin und wieder 

bei den Byzantinern, ...) oft nach den besten und meisten 
Autoritäten idv [folgen die Stellen], wie nicht selten in den 
Codd. griech. Schriftsteller, selbst attischer. Die neuern Philo- 
logen . . . schreiben durchaus dafür av Dies haben die 

Editoren des N. T. noch nicht gewagt, und es könnte wirklich 
idv für av eine Eigenheit der spätem (wo nicht schon der 
frühern) Volkssprache gewesen sein.« Ähnlich urteilt A. Butt- 
mann 63 f.: »Das häufige Vorkommen dieser Verwechslung 
lässt mit Sicherheit auf das Vorhandensein dieser immerhin 
fehlerhaften (aber doch nicht ganz unbegründeten) Schreibung 
des Wortes bei Späteren wenigstens schliessen. « Auch Schmiedel 8 
erkennt dieses idv als spätgriechisch an. Aber noch 1888 
erklärt es Grimm, Clavis 8 112 *ex usu ap. profanos maxime 
dubio*. Der Fall ist äusserst lehrreich für die grundsätzliche 
Frage nach dem Sprachcharakter der griechischen Bibel. Nur 
wenn das »biblische Griechisch« eine besondere sprachgeschicht- 
liche Grösse ist, wird man es begreiflich finden, dass jene 
formelle Kleinigkeit, die massenhaft 4 in der griechischen Bibel 
vorkommt, bei den »Profanen« sehr zweifelhaft sein soll. 
Werden aber die biblischen Spracherscheinungen aus dem 
Bannkreise des Dogmas von der biblischen Gräcität heraus- 



1 Diese eigentümliche Form (Weiterbildung von slnoy?) ist jedenfalls 
indikativisch zu fassen. 

1 Über onoxav und otay mit dem Indikativ des Futurum bei den 
Sibyllisten handelt A. Rzach, Zur Kritik der Sibyllinischen Orakel, 
Philologus LIII (1894) 283. 

8 HC III (1891) 98 zu 1 Cor. 6is. 

4 Bei den LXX unzähligemal (H. W. J. Thiersch, De Pentateuchi ver- 
sione Alexandrina libri tres, Erlangae 1841, 108) ; in den Apokryphen zählt 
Ch. A. Wahl, Clavis librorum V. T. Apocryphorum phüologica, Lipsiae 
1853, 137 f. 28 Fälle auf; im N. T. hat Clavis • 17 Fälle. Gewiss sind 
dabei noch manche Fälle durch Abschreiber oder Herausgeber unter- 
drückt worden. 
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genommen , so kann man das eventuelle Fehlen »profanere 
Belege in unserem Falle höchstens als einen Zufall bezeichnen. 
Nun zeigen aber die Papyri, dass das »biblische« idv — we- 
nigstens im Zeitalter des Neuen Testaments l — überaus häufig 
in Ägypten gebraucht worden ist; sie bestätigen also aufs 
glänzendste die Vermutung von Winer und A. Buttmann. Das 
Neue Testament ist hier wirklich von einer Wolke von Zeug- 
nissen umgeben; ich zweifele nicht, dass die Ptolemäerpapyri 
und die Inschriften weiteres Material bieten, durch welches das 
idv der LXX und der Apokryphen gedeckt wird. Wegen der 
typischen Bedeutsamkeit der Sache seien hier eine Anzahl von 
Papyrusstellen 2 notiert , die zu den neutestamentlichen Stellen 
gleichsam den sprachgeschichtlichen Rahmen abgeben : BU 
543 5 (Hawarah, 27 v. Chr.) 4} o<ra>v idv iyr, PER CCXXIVio 
(Faijüm, 5/6 n.Chr.) i} oowv ivdv« c £•, BU 197 io (F., 17 n.Chr.) 
f) otfwv idv alQ\j}rcu,\, ebenda 19 olg idv aigrJTai, 1777 (F., 
46/47 n. Chr.) 13» otrav idv wttiv, PER IV n (F., 52/53 n. Chr.) 
r) otfaov idv aal, ebenda 28 ctg idv ßovXrjtca, BU 251 « (F., 81 
n. Chr.) [d] 9 * rj[g i]dv [<frr]ai*i?cr«i*% PER I19 (F., 83/84 n. Chr.) 
(dg idv [ßovXco]vTai, ebenda ae f) oaai idv wai, BU 183s (F., 
85 n. Chr.) dy rjg idv dncuTrj&ij, ebenda 19 oöa nvth idv 
xaxaXelxprj™, ebenda 25 olg idv ßovXrjrai, 260c (F., 90 n. Chr.) 
onoie™ idv altf], 2529 (F., 98 n. Chr.) «V f t g [id]v dna[i\- 
*[r]prj, 538s (F., 100 n.Chr.) iy oerwr idv wV/, PERCLXXXVIU20 
(F., 105/106 n. Chr.) wg idv aigcovraiy ebenda si r) [oaa]i idv 
äa h XI 26 (F., 108 n. Chr.) ä[g] idv al Q r)%a h XXVIII 7 (F., 110 
n. Chr.) ola idv iyßfj™, ebenda u rj otfcov idv atai, BU 101 9 
(F., 114 n. Chr.) i£ ov idv aigfj fxägovg, ebenda 18 ig? Sv idv 
... xqovov, 4447 (Zeit des Trajan) 1; o<rrji sic idv rj, 113* 



1 Ich habe nur Papyri der (frühen und späten) Kaiserzeit zu dieser 
Frage verglichen. 

9 Fast in allen Fällen haben die Berliner und Wiener Herausgeber 
vorgeschlagen, av statt i&v zu lesen ; aber es kann sich hier doch wirklich 
nicht um einen Schreibfehler handeln. Zu lesen ist in allen Fällen, wie 
geschrieben steht, i«V. Im Bd. II der Berliner Urkunden ist e«V mit 
Recht meist stehen gelassen. 

• Pap.: tj; Wesselt accentuiert S. 255 ij*«<. 
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(143 n. Chr.) nodg dg idv tu*a£v dydyaxn, 300 11 (F., 148 n. 
Chr.) otg idv ngog taiha iTiixsUar), 867.13 (F., 155 n. Chr.) 
cor idv xcrcaXsitfrr}"', ebenda 10 fJ^XQ* idv ... yävo\y%ai\ *•% eben- 
da es 07t[6]T€ idv ... yevovW ic , 80 [=446] 14 (F., 15S/159 n. 
Chr.) 6k6t€ id\y aigiJTai], ebenda 24 onoxs aldv™ ccio\$\, 
542 18 (F., 165 n. Chr.) o idv aigijzai, 28228 (F., nach 175 n. 
Chr.) f t oaoi idv <oo*t, ebenda s« dg idv at^jvaij 241 25 (F., 
177 n. Chr.) [tj oaai] idv ©<tt, ebenda 28 ?; oatu [id]v wer*, 
ebenda ss ci[g i]dv ai^rm, 3261 10 (F., 189 n. Chr.) sX %i idv 
di\\f]Q(&mv\o\v nd[\hj] , ebenda II 3 sl %i idv eyco . . . xara- 
Xinw\ 432 II 2* (190 n. Chr.) o,ti idv *rfa$fr, 46it (F., 193 
n. Chr.) A' otg idv ßuidoo/Mu %6noig, 233 15 (F., 2. Jahrh. n. 
Chr.) o,ti idv at(fi<6vuu} 9 2364 (F., 2. Jahrh. n. Chr.) rj oawv 
idv <o<n, 248 1 » (F., 2. 'Jahrh. n. Chr) tag idv doxifia^ 33 ie 
(F., 2./3. Jahrh. n. Chr.) onov idv MXyg, ebenda 8i r} 3id oibv 
idv evgrjg, 13io (F., 289 n. Chr.) afc idv altfj, 380 is (F., 3. 
Jahrh. n. Chr.) find ov idv sSqu, PER XIX 88 (F., 330 n. Chr.) 
cor idv .. TTQoGtycovTJor] , BU 364 10 (F., 553 n. Chr.) o<r«öy «*? 
<ö<r«' ? 303 12 (F., 586 n. Chr.) o<ja$ «av coaiv, ebenda Verso 1 
oowv [i]dv woi. 

Überblickt man diese lange Liste, so fällt auf, dass idv 
in vielen stereotyp wiederkehrenden Formeln gebraucht ist, 
aber doch auch in freier gebildeten Sätzen. Man beachte auch, 



1 Von diesem zweimaligen et mit folgendem (idv =) av aus ist das 
eigentümliche negative si iir\ xi av 1 Cor. 7 t zu verstehen. Schmibdbl 
erklärt HC II 1 (1891) 100: »et fiij xi dv = iav pij n, wie Orig. liest.« 
Diese Gleichung durfte nicht aufgestellt werden, sie giebt nur Aufschluss 
über den Sinn der Verbindung, nicht aber über ihre syntaktische Eigen- 
art. Mit dem idv in iav fxrj xi hat ei firj ti av sprachlich nichts zu schaffen ; 
av steht hier nach ei vielmehr genau wie nach einem hypothetischen 
Relativ, also wenn nicht gegebenen Falls, wenn nicht etwa. Dass das Ver- 
bum (etwa dnooxeQrjxe oder yevrjxai) ergänzt werden muss, ist völlig ohne 
Einfluss auf die grammatische Beurteilung. — Blass, Gr. S. 211 rechnet 
ei fxrj xi av zu den Verbindungen, in denen ei und idv vermischt sind. 
Diese Annahme halte ich wegen des av für ausgeschlossen. Auch A. Butt- 
mann 190 Anm. rechnet mit ihr, deutet freilich auch die mir als richtig 
erscheinende Erklärung 189 Z. 1 ▼. u. und 190 Z. 1. 2 v. o. an. Sie wird durch 
das ei av des Papyrus erhärtet. 
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dass es sehr verschiedenartige Schriftstücke sind, in denen wir 
es finden, nicht nur amtliche Urkunden, bei denen die Ver- 
mutung immerhin berechtigt wäre, dass man nur eine Eigen- 
tümlichkeit der Kanzleisprache vor sich habe. Die geradezu 
klassische Zeit für sein Vorkommen ist das 1. und 2. Jahr- 
hundert n. Chr., später scheint es seltener zu werden. Nur 
BU 372 II 17 (Faijüm, 154 n.Chr.) 4£ ov äv ... ngoreM), 619t 
(F., 155 n. Chr.) ä%Qi äv i$s*ao$jj, 348 s (F., 156 n. Chr.) dg 
äv dox€ifxdar]g' ie , ebenda i <og äv dvvoi $ic , 419 n (F., 276/277 
n. Chr.) äxQig äv naQayivwiiai, 316 21 (Askalon in Phönicien, 
359 n. Chr.) ov äv alQtJTe™ xqonov, ebenda 2«. 82 xal oaov 
äv ... . diayägr), 86 wv äv . . imxvijGrfcls™ ist mir das »kor- 
rekte« äv vorgekommen ; ich kann allerdings für Vollständigkeit 
nicht garantieren. Für nicht berechtigt halte ich die Ver- 
mutung, idv für äv sei Alexandrinismus , wofür etwa das 
wiederholte äv der zuletzt citierten Urkunde aus Askalon 
geltend gemacht werden könnte. Man muss mit solchen Iso- 
lierungen sehr vorsichtig sein. 

Nachtrag. Auf den Gebrauch von idv für äv in den 
Papyri verweist auch Blass, Gr. S. 61 unter Citierung von BU 
12, 13, 33, 46 »usw.« und S. 212 unter Citierung des Londoner 
Aristoteles-Papyrus (Ende des 1. Jahrh. n. Chr.). 

et (el?) fjbijv. 

Hebr. 6u steht (wie schon LXX z. B. Ez. 3327, 34 s, 35 e, 
36 5, 38 19, Num. 1428, Hiob 27 s, Judith I12, Bar. 229) nach 
guter Überlieferung sl firjv als Schwurformel. Am eingehend- 
sten hat hierüber F. Bleek zu der Stelle gehandelt 1 ; er schliesst 
seine Untersuchung mit folgenden Worten: »Diese [die LXX-] 
Beispiele zeigen, wie auch an unserer Stelle si prjv für die 
Älexandrinischen Juden keine sinnlose Lesart war, wie Tholuck 
sie nennt; und es mag dieser Fall zum Beweise dienen, wie 
sfehr wir uns zu hüthen haben, eine durch das Zusammenstimmen 
der ältesten Zeugen verschiedener Klassen und Gegenden be- 



1 Der Brief an die Hebräer erläutert, 2. Abtb., Berlin 1840, 248— ?50. 

3 
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nrimndete Lesart ohne weiteres unter dem Vorwande der Sinn- 
losigkeit zu beseitigen, ohne genauer untersucht zu haben, ob 
sie sich nicht nach biblischem Sprachgebrauche begründen oder 
Tertbeidigen lässtc Diesen »biblischem Sprachgebrauch lässt 
er S. 250 oben entstanden sein aus »einer Vermischung der 
Griechischen Schwurformel iy pr]r mit der ganz Un-Griechischen, 
aus buchstäblicher Nachbildung des Hebräischen hervor- 
gegangenen « fpj.« Noch da vis 9 118 und Winer-Schmiedel 
§ 5,15 (S. 46) halten diese Vermischung für möglich, falls nicht 
etwa eine itacistische Vertauschung von q mit « vorliege und 
tj fajr gemeint sei. Die letztere Vermutung »klärt dagegen 
O. F. Fritzschs 1 für die einzig zulässige und findet in der 
Meinung von Bleu ein Beispiel, »wie leicht das steife Hängen 
am überlieferten Buchstabai zur Akrisie und zum Abenteuer- 
lichen führte 

Der ganze Fall ist wieder überaus lehrreich. Wie plausibel 
klingt doch einem Freunde der »biblischen« Gräcität, was Bleek 
behauptet, und was ihm von so vielen geglaubt worden ist ! Hier 
das griechische tj prjt\ dort das hebräische nS dn = « ßr h 
ans beiden mischte der biblische Sprachgeist ein d pyvl Er 
hätte auch ein tj fvq daraus mischen können, aber er that es 
nicht, er zog et ptjv vor. Schade, dass dieser schöne Gedanke 
durch die Papyri aus der Welt geschafft wird.* BU 543 so. (Ha- 
warah, 28/27 v. Chr.) lautet: opwfu Kaiaa^a AvxoxQaxoQa &sov 
vlov tlpjjr mxQaxu&rj**** — % ° v •• **W°M> und PER CCXXIVi m 
(Soknopaiu Nesos im Faijum, 5/6 n. Chr.) lesen wir: opvvo** 

[. . Kai<raQa\ Arnox^axoga &eov v[ldv] ff fttjv ivpäv&v 

iv ndci %olg yeye^nrjfAävo^ xccvä %if]v YQ<x<pr 4 v Da haben 

wir in zwei von einander unabhängigen Fällen st (ei?) fuijv als 
Schwurformel auf Papyrusblättern, die etwa hundert Jahre älter 

• HApAT H (1853) 138> veigL j (1851 ) 18 & 

* Aber «och an und für sich betrachtet, ist die Annahme einer Ver- 
mischung undenkbar. Wenn et /iijV nur Hälfte hebraisierend ist, dann 
mo» ei im Sinne von DN stehen. Dann erhalt aber die Formel einen 
negativen Sinn, also x. B. Hebr. 6t« würde dann lauten: wahrhaftig, wenn 
ich dich segne und vermehre — [seil.: dann wäl ich nicht Gott sein, oder 
etwas Ähnliches]. 
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sind, als das Original der Hebräerepistel, die aus demselben 
Lande stammen, in welchem die LXX und höchstwahrschein- 
lich der Verfasser der Hebräerepistel geschrieben haben. Was 
für eine Bewandtnis es nun auch mit diesem st (ei?) jwjv haben 
mag, so viel ist jedenfalls sicher, es ist keine specifisch bibel- 
griechische oder judengriechische 1 Spracherscheinung. Entweder 
liegt wirklich, wie Fritzsghe zu den biblischen, Krebs 2 und 
Wessely 8 zu den Papyrus-Stellen annehmen, nur itacistische 
Vertauschung von t) mit et vor 4 , — oder die Wendung ist 
eine eigentümliche, zunächst nur für Ägypten nachweisbare 
Schwurformel, über deren Entstehung ich eine Meinung nicht 
auszusprechen wage. Die häufige ausgezeichnete Bezeugung 
des st durch die Bibelhandschriften gerade in dieser Verbindung * 
und sein Vorkommen in derselben Verbindung an zwei von 
einander unabhängigen Papyrusstellen verdienen in jedem Falle 
unsere vollste Beachtung. 

Nachtrag. Auch Blass ist das et fiijv wenigstens der 
ersteren Stelle BU 543 nicht entgangen; er schreibt Gr. 
S. 9: *El prjv st. ^>r)vH6i4 (n ABD 1 ) ist auch bei den LXX 
und auf Papyrus bezeugt [dazu Anm. 4 Verweis auf BU 543 
und Blass, Ausspr. d. Gr. 33 8 , 77]; es gehört übrigens alles 
dies eigentlich in das Gebiet der Orthoepie und nicht der 
Orthographie.« Ferner ebenda 60: »17, richtiger st, in st (iijv€ 
und 254: »Sätze der Versicherung, direkt und indirekt 
(letztere Infinitivsätze) werden klassisch mit rj fitfv eingeführt, 



1 Dass wir in den beiden Papyri Juden vor uns haben, ist aus- 
geschlossen. 

■ Krebs schreibt in der Berliner Urkunde el und bemerkt dazu »1. jy.« 

* Wbssely schreibt «*«« py^ un< ^ bemerkt dazu »1. rj pijv.* 

4 So steht z. B. in der Berl. Urkunde unmittelbar vorher umgekehrt 
XQW statt xQ €C(t)y - (Sonst ist sie, wie die Wiener, gut geschrieben.) 
Vergl. auch BU 316 it (Askalon, 359 n. Chr.) et [= r[\ xal et tivi ite^y 
ovo pari xaXXte und umgekehrt 261 is (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) jj fitj 
jedenfalls statt ei /zjj. 

• Der Notiz des Etymclogicum Magnum p. 416 rj' ini^rjfia oqxixov 
o7i€Q xal dca dup&oyyov ygayetcu wird eine selbständige Bedeutung nicht 
zukommen; sie gibt wohl nur den handschriftlichen Befund der gleich 
darauf citierten Stelle Hebr. 6 14 = LXX Gen. 22 m wieder. 

3* 
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wofür sich in hellenist.-röm. Zeit bJ (Accent ?) \kr\v geschrieben 
findet; so LXX und daraus H 614.« Wie Blass über die 
Schreibung und die Entstehung der Formel denkt, ist mir dabei 
nicht ganz klar geworden; aus der zuletzt angeführten Bemer- 
kung geht jedenfalls hervor, dass er die Accentuierung «?, die 
er zu vertreten scheint, nicht für völlig zweifellos hält. 

2. Nachtrag. Das citierte Werk von Blass, Über die 
Aussprache des Griechischen 8 , Berlin 1888, S. 33 ergibt, dass 
auch die dorische Mysterieninschrift von Andania im Peloponnes 
(93 oder 91 v. Chr.) unsere Schwurformel gebraucht; der 
oQxoq yvvaixovofiov beginnt Zeile 21 eJ /ndv ggsiv intfxäXeiav 
ntQi Te tov slfjuxTuXfxov (Dittenberger, Sylloge No. 388 p. 570). 
Blass bemerkt hierzu: *El fidv indes scheint mehr ein iussum 
speciale der Sprache als auf allgemeiner Regelung beruhend 
zu sein.c 

iXauov. 

Sicher steht das Wort Act. Ap. 1 12 and oQovq tov xaXov- 
/nävov ilaiätvog, nach Clavis* 140 sonst nur noch bei LXX und 
Josephus : *apud Graecos non ezstat.* Statistischer Zufall : allein 
in den Berliner Papyri Bd. I steht iXauiv Olivenhain oder 
Olivengarien in 9 verschiedenen Urkunden, darunter aus »neu- 
testamentlicher« Zeit BU 37r (51 n. Chr.), 50 e (115 n. Chr.); 
aus Bd. II citiere ich noch BU 379is.u (67 n. Chr.), 595io 
(etwa 70 — 80 n. Chr.). Die genannten Papyri sind alle aus dem 
Faijüm. Die Bildung des Wortes ist von Clavis 8 richtig ange- 
geben * ; aber es ist eine irreführende Einseitigkeit, wenn gesagt 
wird: *terminatio <ov est nominum derivatorum indicantium 
locum iis arboribus consitum, quae nomine primitivo designantur.* 
Die Endung -m> dient überhaupt, nicht nur bei den Namen der 
Bäume, zur Bildung von Wörtern, die den Ort bezeichnen, an 
welchem die betreffenden Gegenstände vorhanden sind. Ebenso 
sonderbar ist die weiter aufgestellte Gleichung oliv dum y locus 
oleis consituSy i. e. [!] mons olearum. Als könnte ein ilaiwv 
nicht gerade so gut in einem Thale oder sonstwo sein. Auch 



1 A. Bdttmann 20 verweist auf »die gleichgebildeten griech. Berg- 
namen {Ki&aiQu>v, € EXixwv etc.)«. 
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Act. Ap. 1 12 bedeutet iXauov natürlich nicht Olivenberg, 
sondern Olivenort oder wenn man lieber will Olivenwald. 1 
Das Wort ist hier als Ortsname gebraucht, gewiss; aber wenn 
ein bestimmter Berg den Namen iXauov hat, so folgt daraus 
nicht, dass der Lexikograph iXaiwv durch mons olearum wieder- 
zugeben hat. Das wäre genau so verkehrt, als wollte man 
Marc. 5 9 etc. XtyicSv durch Dämonenlegion übersetzen. 

Der Umstand, dass das Wort seither nur spärlich belegt 
war, wird mit dazu beigetragen haben, dass ihm auch in 
anderer Beziehung sein Recht nicht immer geworden ist 
Luc. 19 29 ist einstimmig überliefert n<>og t6 ogog rd xaXov- 
(xevov iXauav, ebenso 21 st eig to OQog to xaXovpsvov iXaimv, 
und 2 Marc. 11 1 schreibt der Vaticanus n<>dg %o OQog to iXauov, 
der Bobbiensis ad montem eleon, Luc. 22 89 der Sangallensis J eig 
to oQog sXatwv. An den beiden erstgenannten Stellen wurde 
iXauov früher wohl allgemein als Genetiv des Plurals von 
iXala gefasst und iXauov accentuiert. Noch Schmiedbl 8 erklärt 
diese Fassung für möglich, und in der That wäre die dann 
anzunehmende verkürzte Redeweise nicht ohne Analogie: BU 
227 io (Faijüm, 151 n. Chr.) finde ich iv Ton((o) Kcmyg Juoqv- 
yog Xeyofjuvw); ebenso 282 si (Faijüm, nach 175 n. Chr.) ev 
z6n(p Oixiag 4 Kaw[. X'jeyofie'rov™ und Z. Mf. iv %6n<p Oixfag 4 



1 Ich kann eben nicht konstatieren, ob der in der genannten Gleichung 
liegende methodische Fehler auf die Rechnung von W. Grimm zu setzen 
ist, oder ob eine falsche Aufstellung von Chr. G. Wilkb nachwirkt. 
Jedenfalls kann man den Fehler mit den treffenden Worten des letzteren 
(Die Hermeneutik des Neuen Testaments systematisch dargestellt, zweiter 
Theil: die hermeneutische Methodenlehre, Leipzig 1844, 181) charakterisieren: 
»Oefters pflegen die Erklärer dem oder jenem Worte eine Bedeutung unter- 
zulegen, die nur in dem einen oder anderen der damit verbundenen 
Worte liegt, und die dem Worte weder ausser, noch in dieser Verbindung 
zukommt.« 

* Die folgenden Stellen finde ich nirgends berücksichtigt. 

• WiNER- Schmiedbl § 10,4 (S. 93). Wie ich an diesem Orte sehe, 
schreiben auch Nibsb und Bbrkbr bei Josephus stets ikamy; die betr. 
Stellen sind Clavis* 140 citiert. 

4 Der Herausgeber Krebs schreibt oixlas y aber das Wort gehört doch 
wohl zu dem Namen der Flur und ist nach unserer Gewohnheit deshalb 
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Iä[ ]Xo X \Xey6\iiävov™; PER XXXVIII 9 (F., 263 n. Chr.) 

iv tÖTtm tPißiGidvswg Xeyon{sv(£>). Immerhin verhält sich die 
Sache bei den Papyrusstellen doch etwas anders; ich würde 
sie nur im äussersten Notfall heranziehen. Aber ein solcher 
läge nur dann vor, wenn eben iXaiwv ein Genetiv sein müsste. 
Da nun zweifellos iXaiwv l accentuiert werden kann, so ist nur 
die Frage, ob diese durch Act Ap. 1 12 nahegelegte Fassung, 
die von vornherein wahrscheinlicher ist, als das bei Lukas bei- 
spiellose iXaiwv ohne Artikel, grammatisch zu halten ist. Und 
diese Frage ist entschieden zu bejahen. Zwar nicht mit A. Butt- 
mann 20, weil das Wort »ganz wie ein indecUnabile, mithin 
als Neutrum, behandelt« wäre 2 , wohl aber durch Hinweis auf 
den laxeren Sprachgebrauch des späteren Griechisch 8 , dessen 
Kenntnis uns durch die Papyri erweitert wird. Die Formeln 
6 xaXovfievog, imxaXovpevog, imxexXrjfjiävog, Xsyofxerog zur Ein- 
führung von Personen- und Ortsnamen finden sich hier überaus 
häufig. In der Regel werden dieselben mit dem richtigen 
Casus konstruiert, in den Berliner Urkunden Bd. I allein in 
etwa 30 Fällen vom Jahre 121 bis 586 n. Chr. Aber an meh- 
reren Stellen aus Faijümer Papyri ist doch auch der laxere 
Gebrauch zu notieren: schon BU 526 15 f. (86 n. Chr.) iv rf} 
Teeaßüßig XefyofjLJävrjg™ und 235« (137 n. Chr.) n[a]<r[t]<ov[og] 
y Aq>Qodnx(ov imx(aXovfisvov) Kävvig werden Tsaaßwßig und 
Ksvvig Nominative sein; 277127 (2. Jahrh. n. Chr.) heisst es, 
sogar ohne ein Particip, iv enoixiw 'Afivvrag, und 349 7 f. (313 
n. Chr.) steht iv xXrjgco xaXovfisvov*** *A<pQixiavog. 

Gegen die Accentuation iXaidv Luc. 19 29 und 21 87 dürfte 
demnach kaum mehr etwas einzuwenden sein ; sie ist auch Marc. 
11 1 B und Luc. 22 89 J vorzunehmen. Nur kurz berühren kann 
ich hier eine andere Frage, die mir eine genauere Untersuchung 
zu verdienen scheint. Welche griechische Lesart für den Namen 
des Ölbergs setzt die Vulgata voraus? Bei Matthäus heisst der 



mit grossem Anfangsbuchstaben zu schreiben. Die beiden Namen gehören 
m. E. in den Index sub OixCas Kavv[.~\ und Oixiag 2?a[ ]Äo/. 

1 So accentuieren die neueren Herausgeber. 

f Das liepse sich nur von der Lesart Marc. 11 1 nach B behaupten. 

• Winer-Schmibdbl § 10,4 (S. 93) und Wihbb T § 29,1 (S. 171). 
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Ölberg in unseren Texten stets (21 1, 24 s, 26 so) %d ogog zwv iXai&%\ 
in derVulgata stets mons oliväi; ebenso verhält es sich (ausser 
an den wegen eXatoiv selbstverständlichen Stellen Luc. 19 a», 
21 87 und Act. Ap. I12) auch Luc. 19a7 und Job. 81, wo eben- 
falls dem ogog t&v eXauäv ein mons oliväi entspricht. Die 
Sache hätte keine weitere Bedeutung, wenn die Vulgata den 
Ölberg immer so bezeichnen würde. Aber bei Markus stets 
(11 1 , 13 a, 142e) und Luc. 22 s» übersetzt sie wie schon Sach. 
14* %6 ogog t<2v iXaiwv durch mons olivarum. 1 Legt dieser 
Thatbestand nicht die Vermutung nahe, dass die Vulgata 
.an den erstgenannten Stellen irgendwie die Lesart iXouciv vor- 
aussetzt? Wie heisst der Ölberg in den anderen alten Über- 
setzungen ? 2 

Nachtrag. Blass, Grammatik d. Neutest. Griechisch, 
äussert sich zu der Frage an mehreren Stellen in einer 
Weise, die meinen lebhaftesten Widerspruch hervorruft. Er 
sagt S. 32: »EXcawv Oelberg kann als griech. Uebersetzung 
nicht ändekl. sein; also wie sonst tö ogog rwv eXaiwv auch 
ogog (Acc.) %o xaXovfisvov iXamv (nicht *EXai<6v) L 19 »9. 21 87; 
falsch flektirt A 1 12 ogovg %ov xaXovfiävov *EXamvog alle Hdschr., 
st. ilauäv; vergl. § 33, 1.« Und § 33,1 (S. 84) heisst es dann: 
»Der Nominativ als Casus des Namens . . scheint zuweilen 
bei der Einführung von Namen ohne Rücksicht auf die Gon- 

struktion statt des dieser gemässen Casus zu stehen Sonst 

aber wird im Casus stets angeglichen Es ist darnach auch 

unglaublich, dass der Oelberg mit 6 'EXauSv übersetzt und dies 
Wort undeklinirt gebraucht wäre, L 1929. 21 87 ogog (Akk.) %6 
xaXovpevov iXauov, sondern man muss iXamv schreiben (to 
ogog %mv iX. L 1987 u. s.), und an der einzigen St. A I12 
(ogovg tov xaXovfjbävov) iXaimog in iXccmv corrigiren (wie auch 
bei Joseph. A. 7, 92).« Zunächst »scheint« nicht der Nominativ 
zuweilen in laxerer Weise zu stehen, sondern er steht thatsäch- 
lich zuweilen so; zu den seither bekannten biblischen und 

1 Im Apparat von Tischendorf ist die ganze Sache ignoriert. 

■ Besonders die Peschito müsste berücksichtigt werden; vergl. schon 
Win er 7 171 Anm. 1. Soweit ich es eben feststellen kann, setzt sie an sämt- 
lichen Lukas-Stellen iXamv voraus. Aber ich kann dafür nicht garantieren. 
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ausserbiblischen Stellen kommen die oben aufgeführten Belege 
aus den Papyri . »Sonst aber wird im Casus stets angeglichen«, — 
gewiss ! Denn jener laxere Gebrauch des Nominativs ist natür- 
lich Ausnahme. Aber dass die Ausnahme möglich ist, kann 
nicht bezweifelt werden. Deshalb klingt es wenig überzeugend, 
wenn Blass auf das sonst stets die Meinung gründet: »Es ist 
darnach auch unglaublich, dass der Oelberg mit 6 'EXamv 
übersetzt und dies Wort undeklinirt gebraucht wäre.« Dieser 
Satz enthält zugleich eine kleine, aber wichtige Verschiebung 
des Problems. Es handelt sich gar nicht um die Frage, 
ob an den citierten Stellen ilcamv als ein indeklinabeles 
(vergl. Blass S. 32 »indekl«) Wort gebraucht ist, sondern ob 
dort nach laxerem Gebrauche der Nominativ .statt des kor- 
rekten Casus steht. 1 Weshalb sollte der laxere Gebrauch hier 
nicht möglich sein ? Wenn es ja Luc. 19 a» und 21 87 lediglich 
die Annahme dieses laxeren Gebrauches wäre, die uns zur 
Aufnahme von iXaiwv ins neutestamentliche Lexikon nötigte, 
dann könnte man bedenklich sein. Aber Act. Ap. I12 ist das 
Wort von sämtlichen Zeugen einstimmig und zwar in der 
keinen Zweifel zulassenden Genetivform überliefert. Den Mut, 
mit dem Blass hier iXauSvog in iXauov korrigiert, kann ich 
wohl anstaunen, nicht aber mir aneignen. 

evcirciov. 



Zu den »biblischen« d. h. nur den LXX und dem N. T. 
angehörenden Wörtern rechnet H. A. A. Kennedy 2 das »Ad- 
verb« ivwniovy das in der Bibel präpositioneil gebraucht wird. 
A. Buttmann 273 lässt die »Präposition« »wahrscheinlich erst 
im Orient« entstanden sein, und nach Winer-Lünemann 201 
gehört »fast die ganze Präpos. evoimov (oöS) € »dem hebrä- 

1 Wenn wir — um einen ähnlichen Fall zu nennen — einen Buch- 
titel lesen: »Jesu Predigt in ihrem Gegensatz zum Judentum. Ein reli- 
gionsgeschichtlicher Vergleich von Lic. W. Bousset, Privatdocent in Göt- 
tingen«, so werden wir nicht sagen, Privatdocent sei indeklinabel ge- 
braucht, sondern einen der vielen Fälle eines laxeren Gebrauches des 
Nominativs in Büchertiteln konstatieren. 

8 Sources of New Testament Greek, Edinburgh 1895, 90. 
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ischen Colorit an«. Man wird aus diesen Bestimmungen nicht 
recht klug; jedenfalls entsteht leicht die Meinung, ivwmov sei 
eine Neubildung der »biblischen« Gräcität. 1 Aber BU 578 
(Faijüm, 189 n. Chr.) bezeugt wenigstens den adverbiellen 
Gebrauch des Wortes für Ägypten. Dass der Papyrus ver- 
hältnismässig jung ist, thut nichts zur Sache. Zeile i heisst 
es dort ixs%dd{og) evoim(ov) wg xaxhqx{ei) totg nQo<TT€%ayfi{ävoig) 
äxolov\x>wg\ *, ebenso durfte Z. 7 f. zu ergänzen sein tov <fe<fojui- 
vov inofAi^^cnog dvtlyQ(a(pov) (isTctdoxhJTco dg v7iox\ei%ai ivoi- 
nio\\ Offenbar ist fxstadidovai ivdmov eine amtliche Formel. 
Herr Professor Dr. Wilcken in Breslau hatte die Freundlichkeit, 
mir hierüber folgende Auskunft zu erteilen. Die ihm sonst 
nicht bekannte Formel bedeute persönlich abgeben ; »die Schuld- 
mahnung soll dem Schuldner von Angesicht zu Angesicht über- 
reicht werden, zur grösseren Sicherheit des Gläubigers.« 

Nicht unmöglich ist, wie mir scheint, die Annahme, dass 
dieses adverbielle ivdmov von den LXX zuerst mit dem 
Genetiv gebraucht worden ist; es war ja wie geschaffen zu 
einer möglichst getreuen Wiedergabe des häufigen «oqS und 
ähnlicher Ausdrücke. Es kann auch nicht Wunder nehmen, 
dass wir das Wort namentlich in feststehenden Formeln bei 
den altchristlichen Autoren häufig finden. Sie gebrauchten es, 
nicht weil sie ebenfalls Bibelgriechisch schrieben, sondern weil 
sie in ihrer Bibel Bescheid wussten. 

imovtriog. 8 N 

In den Verhandlungen über das Wort finde ich nirgends 
eine interessante Notiz von Grimm berücksichtigt, sogar von 

1 Nachtrag. Vergl. auch Blass, Gr. S. 125: i&vumiov , xatevto- 

niov . . . . , Ivnvxi . . , xativavTi . . stammen aas den LXX und sind auch 
nachmals den Profanschriftst. fremd«. 

' Auch Z. e ergänzt der Herausgeber Krebs w\wni\ov 9 dann würde 
auch hier die Verbindung fietaMouai iycSnioy wiederholt sein. Wilcken 
bezweifelt indessen, wie er mir schrieb, die Richtigkeit dieser Ergänzung 
und schlägt sv[t e iX]oy vor. 

* Bei diesem Worte ist es durch das Zeugnis des Origenes wahrschein- 
lich gemacht, dass es wirklich ein »biblisches« ist; es gehört also streng 
genommen nicht hierher. 
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Ihm selbst nicht in der Clavis. Er bemerkt zu 2 Macc. ls 
{TtQoVrjviyxansv &v<Tiav xai (TsfxtSaXiv xai sgijtfMXfjiev rovg Xvx~ 
vovg xai ngoe&ijxaficv rodg agrovg) : »Willkürlicher, aber wegen 
Matth. 6,11 und Luc. 11,3 merkwürdiger Zusatz in drei Codd. 
Sergii: rovg imovtrtovg*. 1 Gemeint sind die Schaubrote. Welche 
Bewandtnis hat es mit dieser Lesart? Was lässt sich über die 
(mir unbekannten) Handschriften ermitteln? 

svdgeatog (und evags'GTwg). 

Cremer 8 160 f. sagt von eHagstSTog: »ausser Xen. Mem. 3, 5, 5: 
ioxei (aoi ag%ov%i evagetitägtog*** pies svagetfTorägwg] duxxefo&ai 
rj noXig — wenn dort nicht gegen Lobeck, Phryn. p. 621, dem Sinn 
gemässer svagsaxorägwg zu lesen ist — nur in der bibl. u. kirchl. Gräc. 
Jedenfalls wie die Derivata sonst nur der spät. Gräc. angehörig.« 
Da die Xenophon-Stelle eventuell ein Beleg für das Adverbium ist, 
durfte sie für das Adjectivum nicht genannt werden ; denn das 
Adverbium wird von Cremer besonders behandelt und zwar 
mit der richtigen Angabe 161: »zuweilen bei Epikt.« Nach 
Ausscheidung der adverbiellen Fälle scheint Cremer's Be- 
hauptung, etidgetTTog sei »nur« biblisch und kirchlich, an Wahr- 
scheinlichkeit noch gewonnen zu haben, wiewohl das »sonst« 
in dem folgenden Satze die Möglichkeit offen lässt, dass das 
Wort auch anderwärts vorkommt. Jeder Zweifel über diesen 
Punkt muss indessen schwinden angesichts der Stelle aus einer 
Inschrift von Nisyros (undatiert, vorchristlich?, Mitteilungen 
des athen. Instituts 15, 134) Z. n t. yevofisvov svdgsaiov näai? 
Übrigens hätte schon das Vorkommen des Adverbiums bei 
[Xenophon (?) und] Epiktet vor einer Isolierung des Adjectivums 
warnen sollen. Man findet et^agsazcog auch CIG 2885 = Lebas, 
Asie 33 (Branchidae, vorchristlich): teXäaaöa tiqv vdgotpogiav 
€vagä(TTwg roTg noXeixaig. 

hgccTsvw. 

Cremer 8 462 : »in der Prof.-Gräc. ungebr., nur hie u. da bei 
Spjateren]., z. B. Hrdn., Heliod., Paus.« Unter den »Späteren« 

1 HApAT IV (1857) 35. 

' Ich verdanke diese und die folgende Stelle einem Hinweise von 
Fbäkkel S. 315 zu Perg. 461. 
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fehlt hier zunächst der früheste, Josephus. Sodann ist es ein 
Widerspruch, erst zu sagen, das Wort sei ungebräuchlich und dann 
eine Anzahl von Autoren anzuführen, die es doch gebrauchen. 
Richtig wäre gewesen zu sagen: »in der späteren Gräcität 
gebräuchlich.« Freilich hört damit die Berechtigung auf, das 
Wort als ein biblisches zu isolieren. Kennedy 1 zieht die Kon- 
sequenz der CßEMER'schen Theorie, indem er die Vermutung 
ausspricht, tsQcnsvn sei möglicher Weise, da es vor den LXX 
nicht vorkomme, erst von ihnen gebildet und aus dem »Juden- 
griechischen« ins gemeine Griechisch übergegangen. 2 Da ist 
es ein wahres Glück, dass die Inschriften gerade für unser 
Wort eine Unmasse von Belegen ergeben, die bis ins Zeitalter 
der LXX zurückreichen und den unerschütterlichen Beweis 
liefern, dass man getrost sagen kann : »in der späteren Gräcität 
sehr gebräuchlich.« Es genüge, dass aus den beiden von mir 
untersuchten Sammlungen der Inschriften des ägäischen Meeres 
(fasc. 1) und von Pergamon nur die vorchristlichen hier ge- 
nannt werden: IMAe 808a (Rhodos, 3. Jahrh. v. Chr.), 811 
(Rhodos, 3. Jahrh. v.Chr.), 63i.a (Rhodos, 2. Jahrh. v. Chr.), 
3 5 (Rhodos, 1. Jahrh. v.Chr.); Perg. 167s. &uö (ca. 166 v. Chr.), 
129 und 130 (vor 133 v. Chr.). 

Cremen 8 490 erklärt es für eine Thatsache, »dass xa&a- 
qi£(o überhaupt nur in der bibl. 8 u. (jedoch selten) in der 
kirchl. Gräc, sich findet.« Aber bereits Clavis 2 - 8 citiert Joseph. 
Antt. 11, 5, 4 ixa&ccQi£€ %rjv 7ibqI xavxa avvtf&eiav. Wichtiger 
noch ist das Vorkommen des Wortes im rituellen Sinne in den 
Inschriften. Die Mysterieninschrift von Andania im Peloponnes 
(93 oder 91 v. Chr.) schreibt Zeile «7 vor: dvct/QaxpdvTw db 
xal d<p* oav ist xa&agtfriv xai d pi) det $%ovia$ slanoQBvea&at, 
(Dittenberger , Sylloge No. 388 p. 571). Ferner kommen in- 



1 Sources of N. T. Greek 119. 

8 Er rechnet allerdings auch mit der anderen Möglichkeit, dass das 
Wort schon vor den LXX gebräuchlich war. 
* Von Cremer gesperrt. 
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betracht die inschriftlich zweimal 1 erhaltenen Bestimmungen 
des Lykiers Xanthos für das von ihm gegründete Heiligtum 
des kleinasiatischen Gottes Men Tyrannos CIA III 74 2 vergl. 
73 (gefunden bei Sunion, nicht älter als die Kaiserzeit). Kein 
Unreiner darf den Tempel betreten: xa&aQi&avm™ db and 
a{x)6Q6wv xa\i %oiQä(ov] xa[l yvvtuxog], Xovtfafiävovg d& xaza- 
xätpala av&TjfisQor ei[GnoQ€v]ed&ai. In der Kladde CIA III 73 
heisst es ausserdem noch xai änd vexgov xa&aQto&tnai," <te- 
xa\%a(\av. Die Konstruktion mit dno steht in diesen Fällen 
wie z. B. 2 Gor. 7i, Hebr. 9 14, welch letztere Stelle von dem 
bekannten, in unserer Inschrift und sonst häufig belegbaren 
Gedanken aus zu verstehen ist, dass die Berührung eines 
Toten kultisch verunreinigt. 8 

xvguxxog. 



1. Noch Clavis* 254 bezeichnet das Wort als vox solum 
bibiica et eccles., und A. Jülicher 4 hält gar den Apostel Paulus 
für den Bildner dieses »neuen« Wortes. Cbemer 8 583 dagegen 
notiert den ausserbiblischen Gebrauch : »dem Herrn, dem Herr- 
scher eigen, z. B. %d xvquxxov, Staats- oder fiskalisches Eigen- 
tum, synon. ro ßaoihxov (selten).« Diese Angabe wird auf 
Stephanus zurückgehen , wo *Inscript. Bichteri p. 416* citiert 
sind. Aber seit der Veröffentlichung der RicHTER'schen In- 
schriften durch Johann Valentin Francke (Berlin 1830) ist 
xvgiaxog noch verhältnismässig oft durch Inschriften und Papyri 
bekannt geworden. Ich notiere folgende Fälle. In dem Dekret 
des Präfekten von Ägypten Ti. Julius Alexander GIG III 4957 is 
(El-Khargeh oder Ghirge in der Grossen Oase, 68 n. Chr.), auf 
das mich Herr Professor Dr. Wilcken in Breslau aufmerksam 
gemacht hat, steht twv 6<psiX6*vwv elg xvgiaxdv Xoyov. Der 
xvQiaxdg koyog ist die kaiserliche Kasse; der xvQiog, auf den 



1 Das eine Exemplar CIA III 73 ist gleichsam die Kladde, das andere 
74 ist sprachlich verbessert und gibt einen längeren Text. 

■ = Dittenbebgek, Sylloge No. 379. 

* Belege aus dem klassischen Altertum bei Frahkel S. 188 f. 

4 Einleitung in das Neue Testament, 1. u. 2. Aufl., Freiburg i. B. u. 
Leipzig 1894, 31. 
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sich das Wort bezieht, ist eben der Kaiser. 1 Ebenso heisst es 
BU lwf. (Faijum, 3. Jahrh. n. Chr.) a\T] xal i[ux]y(>a<p6iJievcn 
sig tot xvquxxSv Xoyov inbQ imxe<paXlo\v] tdSv UnsQaiQowtov 
legem* und diese [die vorhergenannten Gelder] sind auch ge- 
zahlt worden in die kaiserliche Kasse für das Kopfgeld der 
überzähligen Priester*, undBU266nf. (Faijüm, 216/217 n.Chr.) 
kommt der kaiserliche Dienst vor: sig tag iv 2vq(% xvQi[a]xdg 
vnrjQSGi'ag %<ov yewawtaxw\y\ <TTQccT€V/xat(ov tov xvqCov ij/uSv 
AvToxgaTOQog 2€\ov\rjQov 'AvtwvCvtw. Aber auch für Kleinasien 
fehlt es nicht an Belegen, sämtlich aus der Kaiserzeit. Der 
xvQiaxog tptoxog ist genannt CIG III 3919 (Hierapolis in Phrygien 8 ), 
ebenso ist zu ergänzen in den gleichfalls phrygischen Inschriften 
CIG III 3953 h und i; er steht auch CIG III 2842 (AphrodisiaÄ s / 
in Karien), vergl. 2827. Die xvguxxal vmjQstrfai endlich kehren / y 
wieder CIG III 3490 (Theatirjp in Lydien). 4 . <- / 

2. Zu der altchristlichen Bezeichnung des Sonntags als 
rj xvQiaxt) rjfjL€Qa oder kurz rj xvgiaxr}* bemerkt Cremer 8 583, 
sie scheine analog dem Ausdrucke xvquxxöv detnvov zu sein, 
und H. Holtzmann 6 sagt noch deutlicher: »Der Ausdruck ist 
übrigens gebildet nach Analogie von istnvov xvgiaxov*. Wenn 
man überhaupt nach einer Analogie suchen will, scheint mir 
eine andere, durch den Sprachgebrauch der Kaiserzeit gebotene 
viel einleuchtender zu sein. Ich teile sie hier mit, ohne freilich 
behaupten zu wollen, sie sei von den Christen mit Bewusstsein 
als Vorbild für die Schaffung ihres technischen Ausdrucks ge- 
nommen worden. In der Inschrift von Pergamon 374 B4.8 
und D10 (Weihung der pergamenischen Genossenschaft der 



1 Vergl. schon Zeile 1« desselben Edikts rate xvQiaxatg tpfoois. 

• Briefliche Übersetzung von Wilcken. Nachträglich finde ich noch 
BU 620 1* (Faijüm, 3. Jahrh. n. Chr.) nqoaetid-ri iv tolg xvqiaxotg X6yo[ig\. 

• Dies ist die oben genannte RiciiTEii'sche Inschrift. 

4 Entsprechend kommt auch &elo$ vor : die &eZtu diatdieis Pap. Par. 
69 III sv (Elephantine , 232 n. Chr.), herausg. von Wilckrn , Philologus 
LIII (1894) S. 83 vergl. 95, sind kaiserliche Anordnungen. 

• Die ältesten Stellen notiert A. Habnack, Bruchstücke des Evange- 
liums und der Apokalypse des Petrus* (TU IX 2), Leipzig 1893, 67. 

• HC IV» (1893) 318. 
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betracht die inschriftlich zweimal 1 erhaltenen Bestimmungen 
des Lykiers Xanthos für das von ihm gegründete Heiligtum 
des kleinasiatischen Gottes Men Tyrannos CIA III 74 2 vergl. 
73 (gefunden bei Sunion, nicht älter als die Kaiserzeit). Kein 
Unreiner darf den Tempel betreten: xa&aQi&mio™ dk and 
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wie z. B. 2 Gor. 7i, Hebr. 9n, welch letztere Stelle von dem 
bekannten, in unserer Inschrift und sonst häufig belegbaren 
Gedanken aus zu verstehen ist, dass die Berührung eines 
Toten kultisch verunreinigt. 8 
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1. Noch Clavis* 254 bezeichnet das Wort als vox solum 
biblica et eccles., und A. Jülicher 4 hält gar den Apostel Paulus 
für den Bildner dieses »neuen« Wortes. Cremer 8 583 dagegen 
notiert den ausserbiblischen Gebrauch : »dem Herrn, dem Herr- 
scher eigen, z. B. rö xvquxxov, Staats- oder fiskalisches Eigen- 
tum, synon. rd ßatnXixdv (selten).« Diese Angabe wird auf 
Stephanüs zurückgehen , wo *Inscript. Eickteri p. 416* citiert 
sind. Aber seit der Veröffentlichung der RicHTER'schen In- 
schriften durch Johann Valentin Francke (Berlin 1830) ist 
xvQuxxog noch verhältnismässig oft durch Inschriften und Papyri 
bekannt geworden. Ich notiere folgende Fälle. In dem Dekret 
des Präfekten von Ägypten Ti. Julius Alexander GIG III 4957 is 
(El-Khargeh oder Ghirg6 in der Grossen Oase, 68 n. Chr.), auf 
das mich Herr Professor Dr. Wilcken in Breslau aufmerksam 
gemacht hat, steht %wv dtpsiXovrm' elg xvQiaxdv Xoyov. Der 
xvQiaxog Xöyog ist die kaiserliche Kasse; der xvgwg, auf den 



1 Das eine Exemplar CIA III 73 ist gleichsam die Kladde, das andere 
74 ist sprachlich verbessert und gibt einen längeren Text. 

• = Dittekbebger, SyUoge No. 379. 

8 Belege aus dem klassischen Altertum bei Frähkel S. 188 f. 

4 Einleitung in das Neue Testament, 1. u. 2. Aufl., Freiburg i. B. u. 
Leipzig 1894, 31. 
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sich das Wort bezieht, ist eben der Kaiser. 1 Ebenso heisst es 
BU lwf. (Faijüm, 3. Jahrh. n. Chr.) a\t] xal d[ux]yQa(p6iA€vai 
€ig tot xvqiccxov Xoyov inkQ imxeg>aXio[v] rdav UnsQaiQovrwv 
isQäoov und diese [die vorhergenannten Gelder] sind auch ge- 
zahlt worden in die kaiserliche Kasse für das Kopfgeld der 
überzähligen Priester*, und BU266i7f. (Faijüm, 216/217 n.Chr.) 
kommt der kaiserliche Dienst vor: elg tag iv 2vq(% xvQi\a\xäg 
vnriQsaiag t&v y6%*vaiotd%<o[i'\ tSXQaxsviiaxwv zov xvqiov ij/xoov 
AvToxQatoQog 2€[ov]ijqov 'Avzavtvov. Aber auch für Kleinasien 
fehlt es nicht an Belegen, sämtlich aus der Kaiserzeit. Der 
xvQtaxog ytoxog ist genannt CI6 III 3919 (Hierapolis in Phrygien 8 ), 
ebenso ist zu ergänzen in den gleichfalls phrygischen Inschriften 
GIG Iü 3953 h und i; er steht auch CIG III 2842 (AphrodisiaÄ 
in Karien), vergl. 2827. Die xvquxxccI inxiQsaiai endlich kehren i 

wieder CIG III 3490 (Theatirjp in Lydien). 4 * <• / 

2. Zu der altchristlichen Bezeichnung des Sonntags als 
ij xvQiaxrj rjfiäQa oder kurz rj xvQiaxrj* bemerkt Cremer 8 583, 
sie scheine analog dem Ausdrucke xvQiaxdv detnvov zu sein, 
und H. Holtzmann 6 sagt noch deutlicher: »Der Ausdruck ist 
übrigens gebildet nach Analogie von detnvov xvqiccxov*. Wenn 
man überhaupt nach einer Analogie suchen will, scheint mir 
eine andere, durch den Sprachgebrauch der Kaiserzeit gebotene 
viel einleuchtender zu sein. Ich teile sie hier mit, ohne freilich 
behaupten zu wollen, sie sei von den Christen mit Bewusstsein 
als Vorbild für die Schaffung ihres technischen Ausdrucks ge- 
nommen worden. In der Inschrift von Pergamon 374 B*.s 
und Dio (Weihung der pergamenischen Genossenschaft der 



1 Vergl. schon Zeile it desselben Edikts tatg xvqiaxatg \prj<poig. 
1 Briefliche Obersetzung von Wilcken. Nachträglich finde ich noch 
BO 620 1* (Faijüm, 3. Jahrh. n. Chr.) nQoaeze&ri iv totg xvqiaxotg X6yo[tg], 

• Dies ist die oben genannte RicHTER'sche Inschrift. 

4 Entsprechend kommt auch &eiog vor : die &eTcu fiataSeig Pap. Par. 
69 III so (Elephantine , 232 n. Ohr.) , herausg. von Wilckrn , Philologus 
LIII (1894) S. 83 vergl. 95, sind kaiserliche Anordnungen. 

• Die ältesten Stellen notiert A. Harnack, Bruchstücke des Evange- 
liums und der Apokalypse des Petrus 1 (TU IX 2), Leipzig 1893, 67. 

• HC IV 9 (1893) 318. 
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v/xvcpSoi &€ov JsßaGTov xal ösag 'Pwfirjg, Zeit des Hadrian) 
steht dreimal die Abkürzung *2eß*. Dazu gibt Mommsen bei 
Fränkel S. 265 die Erklärung: »2cß. B*.8 Dio ist Zsßaavfi 
und eine schöne Bestätigung der UsENERschen Vermutung, 
4ass der erste jeden Monats in Kleinasien ^eßaarrj hiess, ebenso 
wie für Ägypten dies jetzt feststeht; vergl. z. B. Lightfoot, 
The apostolic fathers, Part II Vol. I p. 695« \ und Fränkel 
S. 512 citiert für 2eßaa%rj als erster Tag des Monats ein neues 
Zeugnis in der von Th. Reinach, Revue des Müdes Grecques 
VI (1893) p. 159 bekannt gemachten Inschrift von Iasos Zeile ss 
xal tdv xa%* h'uxvtov ysvofievov toxov Smasi aUl tov nctQsk- 
&6mog inavrov fiqvl TtQwxm Seßatrvjj. Wie hiernach der erste 
Monatstag der Kaisertag hiess, so würde der erste Wochen- 
tag, ohnehin voll bedeutsamer Beziehung zur evangelischen 
Geschichte, von den Christen der Herrntag genannt worden 
sein. Die Analogie erhält ihren vollen Wert, wenn sie im 
Zusammenhange des gesamten Sprachgebrauchs von xvgiog 
betrachtet wird. 8 

Xoysla. 

Es ist mir gelungen, das Wort noch anderweitig 8 auf- 
zuspüren, zunächst in einer Zusammensetzung : BU538i6f. (Fai- 
jüm, 100 n.Chr.) ßoravKTfxovg xal (nyovoAoyefag* xal vr\v äXXrjv 
yewQyixrjv [vmj]Q[e(ri]av. Sodann möchte ich auf 2Macc. 1248 
aufmerksam machen. Hier liest O. F. Fritzsghe noiqtrdfierög 
re xar ävdQoXcyiav xaiaGxsvda flava slg aQyvQtov ÖQaxfidg 



1 Einer Mitteilung meines Freundes B. Bess in Göttingen verdanke 
ich die Notiz, dass Lightfoot 694 f. folgende Stellen für Seßccatij notiert: 
aus Ägypten CIG 4715 und AM. 5866 c (beide aus der Zeit des Augustus), 
4957 (Galba) ; aus Ephesus eine Inschrift von 104 n. Chr. ; aus Traianopolis 
Lbbas u. Waddington 1676 (130 n. Chr.). Die Untersuchungen von 
Usensr stehen BuUetino delV Instit. di Corr. Archeol. 1874, 73 ff. 

* Ich hoffe seiner Zeit eine Untersuchung des Gebrauches von 6 xv- 
qios und 6 xvqiog faaiy in der Kaiserzeit zur Bezeichnung von Göttern 
und Kaisern geben zu können. 

* Vergl. Bibelstudien 139 ff. 

* So schreibt der Papyrus; welche aigmves gemeint sind, ist mir 
nicht klar. 
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di(t%iX(a$ dnäftnetXsv slg K lsQ0(t6Xv^a ngotTayaysTv tvsqI d /nagt tag 
&vaiav. Grimm 1 übersetzt die ersten Worte als er zufolge 
einer Collecte sich Geldmittel beigeschafft hatte und erklärt: 
idvdgoXoyia nach Analogie von gevoXoyia Anwerbung, Zusammen- 
bringung von Soldaten für den Kriegsdienst, kann hier nichts 
Anderes seyn als collectio viritiw facta; vgl. das in der Profan- 
gräcität auch nicht vorkommende Xoyia für cvXXoyij. Da Codd. 
44. 71 xa%* dvSga Xoyi'av (74: xot* drdgaXoyCav) bieten, Codd. 
52. 55. 74. 106. 243 aber xatcctrxevdGp. weglassen, so könnte 
man sich versucht fühlen, Jenes für die ursprüngliche LA., 
Dieses für eine Glosse von Xoyi'av zu halten, wenn nicht xara- 
(yxevdafx. selber zu ungewöhnlich wäre und als Glosse das ge- 
wöhnlichere trvXXayi] näher gelegen hätte.« Ich verstehe nicht, 
wie Grimm hier dvdooXoyta* in Analogie setzen kann zu £evo- 
Xoyfa; denn gerade aus dieser Analogie geht hervor, dass 
drdgoXoyia Werbung von Männern heisst. Ebenso entschieden 
muss bezweifelt werden, dass das Wort Sammlung bei jedem 
einzelnen Manne bedeuten kann. Da aber diese Bedeutung in 
unserem Zusammenhange notwendig ist, kommt die Lesart 
xa% dvdga Xoyiav (schreibe Xoyeiav*) doch wohl ernsthaft in- 
betracht; xcnaaxevdaiiaia kann dabei ruhig stehen bleiben; 
nachdem er bei jedem Einzelnen JcoUektiert hatte, sandte er 
Geldmittel im Betrage von etwa 2000 Silberdrachmen* nach 
Jerusalem. 5 

VSOtyVTOS. 

LXX Ps. 127 [hebr. 128] a, 143 [144] 12, Jes. 5t, Job 149 
im eigentlichen Sinne; 1 Tim. 3e Neuling. Cremer 8 987: 

1 HApAT IV (1857) 183 f. 

1 Die Ausgabe von van Ess schreibt ebenso wie Wahl, Clavis librorutn 
F. 21 Apocryphorum 44 MqaXoyia. Das ist bei Wahl ein Druckfehler, 
wie bald darauf äytyayoyia) (vergl. die alphabetische Folge). Ob ävfya-. 
Xoyia möglich ist, weiss ich nicht. 

» Bibelstudien 141. 

4 Konstruktion wie z. B. eis iSijxoyta taXdyttoy Xoyog eine Summe 
von ungefähr 60 Talenten. 

6 Swetb schreibt noirjadfievog te xat* dydooXoyetoy eis doyvpiov 
doaxfias öiaxiXLag .... Was xctt' äydooXoyeioy bedeuten soll, ist mir unklar. 
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»frisch aufgewachsen; nur noch in der bibl. u. kirchl. Gräc. 
(nach Poll. auch von Aristoph. gebraucht)« ; Clavis* 295 citiert 
ausser den biblischen Stellen nur »Script, eccles.* Schon des 
Pollux Hinweis auf Aristophanes hätte vor einer Isolierung des 
Wortes warnen sollen, die auch ausserdem durch die Bildung 
und Bedeutung nicht im geringsten empfohlen wird, veoyvrog 
steht Bü 5631 9. Hn. i6, He. 12 (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) 1 von 
neugepflanzten Palmbäumen (vergl. LXX Ps. 127 [128] 3 vto- 
<pv*a ilauSv), ebenso BU 565 11 und 566 a (Fragmente derselben 
Urkunde wie 563). 

Clavis 9 326: *Neque in graeco V. Ti. cod., neque ap. pro- 
fanos offendüur.* Diese negative Bestimmung war jedenfalls 
vorsichtiger, als die positive bei Cremer 8 737: »nur in der 
neutestamentl. Gräc.« Beide erledigen sich durch die Papyri. 2 
In der Bedeutung Schuld (im eigentlichen Sinne wie Matth. 
18a«) steht das Wort in den Formeln Büll2n (ca. 60 n. Chr.) 
xa&aod dno %e oqHXfjg™ xal i)[n]o&ijxr}Q xal navxog dieyyvrj- 
ficrtog, 18426 (72 n. Chr.) [xa&]aodv dno [6]<?€d(ijg) [xai] vno- 
&rjx[r)g xal navtdg] 6[i]c *yv\r)li{aTog)\ He , 536 e f. (Zeit des Domi- 
tian) xa&[ao]d dno ts 6<p€d(rjg) [xal tSno]xhjxt]g xal navtdg 
tuwivrjpccTog), PER CCXX10 (1. Jahrh. n. Chr. 8 ) xa&agov an* 
6tpedr { g [nä](ff](g) xal navrdg dtevyvrjfMtTog™, ferner BU 624 19 
(Zeit des Diokletian) Uoäg ji») dpäXei SyMjfc]**. 4 Alle citierten 
Papyri sind aus dem Faijüm. 

dno näQVtn. 



»Viele dieser Compositionen [der Verbindung von Präpo- 
sitionen mit Adverbien des Ortes und der Zeit] lassen sich nur 

1 »Frühestens aus der Zeit des Hadrian« (Wilcken zu diesem Papyrus). 

9 Nachträglich sehe ich im Pape, dass das Etymologicum Magnutn 
das Wort schon aus Xenophon citiert ! ! Das hätten die neu testamentlichen 
Lexikographen wahrhaftig notieren können. Die Notiz des Et. M. über 
o<pßtXtj lautet : ... onayiw de evQqtai iy XQijoer ev^ioxerai <fs naqa 
SeyopaivTi iy totg liegt Ilogcoy. 

9 S. 296 wird dieser Papyrus ins 2. Jahrhundert versetzt. 

4 Der Sinn ist mir nicht ganz klar; vielleicht ist die heilige Schuld 
eine Schuld an die Tempelkasse. 
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in Schriftstellern nach Alexander, zum Theil nur in Scholiasten, 

auffinden , einige, wie dno näQVtn (wofür nQonäQvtri oder 

exneQvai), sind nicht einmal da anzutreffen«. 1 Wir treffen 
dno nägvtn (2 Cor. 810, 9 a) indessen in dem Papyrusbriefe 
Bü 531 II 1 (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) an. 

nQOtrevxi]' 

1. Nach Cremer 8 420 scheint das Wort »in der Prof.-Gräc. 
gar nicht vorzukommen . . . u. somit ein Wort hellenistischer 
Bildung zu sein, anschliessend an die mit dem Gebr. von 
nQo<t€v%e6$cu vorgegangene Wandlung u. zugleich ein charak- 
teristisches Zeichen des Unterschiedes Jsraels von der Völker- 
welt.« Gegen diese Isolierung spricht die Thatsache, dass 
nQoaev%ri Gebetsstätte * auch im heidnischen Cultus vorkommt. 8 

2. Die seither bekannt gewordenen und verwerteten Be- 
lege für nQ0G€v%ij von einer jüdischen Gebetsstätte 4 werden 
an Alter wohl sämtlich von einer unterägyptischen Inschrift 
übertroflfen, die wahrscheinlich aus dem 3. Jahrh. v. Chr. 
stammt, CIL 111 Suppl. 6583 (Original im Berliner Ägyptischen 
Museum): »BaaiXfotrrjg xal ßaade'cog nQO(TTagavT(ov dv%\ trjg 
7iQoccvax€i[X€vrjg negl vijg dva&fasoog %f^g nQOüevxJjg nlaxog r] 
vnoy€YQafi[iiii>ri smyQayrJTco' BaaiXev gütoXe pccTog Eüsq- 
yäTrjg tt}v nQoftsvxrjv äavXov. Regina et rex iusserunt.« 
»Wie Mommsen erkannt hat, sind die Königin und der König, 
die die Synagogeninschrift erneuern lassen, Zenobia und Vabal- 
lath [ca. 270 n. Chr.]. Ob der Stifter Euergetes I oder ü ist, 



1 WlNEB-LüNEMANN S. 394. 

9 Im Sinne von Gebet ist mir das Wort im heidnischen Sprach- 
gebrauche bis jetzt nicht bekannt. Aber zur Beantwortung der Frage 
nach seiner » Bildung« genügt ein Nachweis seines Vorkommens ausser- 
halb der Bibel. Dass der heidnische Gebrauch etwa auf jüdischen Einfluss 
zurückzuführen sei, ist unwahrscheinlich. 

* Nachweise bei Schübeb, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeit- 
alter Jesu Christi H (1886) 370. 

4 Nachweise ebenda und bei Thater s. v. Letzterer citiert noch 
Cleomedes 71, 16. 

4 
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lässt er offen«. 1 Wilgken entscheidet sich für Euergetes I. (+ 222 
v. Chr.) gegen Willrigh, der für Euergetes IL (f 117 v. Chr.) 
stimmt. Die Gründe des ersteren haben mir eingeleuchtet; 
näher darauf einzugehen, würde hier zu weit führen. Aber es 
sei noch gestattet, die interessante Schlussbemerkung von 
Wilgken zu der Inschrift (Sp. 1494) wiederzugeben: »Es ist 
bisher wohl nicht beachtet worden, dass die Auslassung des 
&edg vor Evegy ärqg ein Unicum ist, da die Gottesbezeichnung 
in offiziellen Akten regelmässig stehen muss. Folglich hat der 
König hier mit Rücksicht auf die Empfindlichkeit der Juden 
auf den faog verzichtet.« 

öovdaQiov. 

Weder von Clavis* noch von Thayer ausserhalb des N. T. 
nachgewiesen. 2 In den Faijümer Heiratsverträgen PER XXVIhf. 
(190 n. Chr.) und XXI 19 (230 n. Chr.) wird das <Jovdä Q iov 
unter den Toilettegegenständen der Aussteuer genannt. 

vnonodiov. 

Noch Winer-Schmiedel § 3,2e (S. 23) rechnet das zuerst 
bei den LXX sich findende inonodiav zu den Wörtern, die 
möglicher Weise von den Juden selbst nach Analogie gebildet 
sein mögen, vielleicht aber auch schon in der Volkssprache 
kursierten, ohne dass wir sie bis jetzt belegen können. Ausser- 
biblische Belege notiert Clavis 9 aus Lucian und Athenaeus. 
Dieselben würden meines Erachtens genügen, um die Annahme 
einer jüdischen Provenienz des Wortes zu beseitigen. Lehr- 
reicher noch ist sein Vorkommen in den Papyri. In den beiden 
Faijümer Heiratskontrakten PER XXII 8 (Zeit des Antoninus 
Pius) und XXVII ii (190 n. Chr.) wird unter den zur Aussteuer 
der Braut gehörenden Möbeln ein Sessel mit dazu gehörendem 
Fussschemel, xa&ädQa trvv vjtonodtq, genannt. 

1 Wilckbn, Berl. Philol. Wochenschr. XVI (1896) Sp. 1493 (Recension 
von Willrich, Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung, Göt- 
tingen 1895). 

• Wenn irgendwo, dann haben wir bei einer Gräcisierung wie aov- 
ddqioy mit dem Zufalle zu rechnen, wenn sie seither nur im N. T. be- 
legt war. 
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3. Gern ein griechisch es von angeblich »biblischer« resp. 
»neutestamentlicher« Specialbedeutung oder -konstruktion 



Zu den älteren Stellen aus den Ptolemäerpapyri, durch die 
das Wort in der Bedeutung Hilfe verweltlicht wird \ kommt 
BU 613 18 (Faijüm, wahrscheinlich Zeit des Aritoninus Pius). 

aQsGxeicc. 

»Selbst Begriffe, die bei den Griechen durch die ausschliess- 
lich menschliche Beziehung ins Gemeine herabsinken, wie 
aQä<sx€ia* ie ) die Schmeichelei, die es allen recht zu machen 
sucht, gewinnen in der Schrift durch das Vorherrschen der 
Beziehung auf die göttliche Norm einen tiefren Gehalt. Das 
Wort steht Col. 1,10 unzweifelhaft in anerkennendem Sinn, und 
ist diese Umwandlung hauptsächlich von dem herrschenden 
Gebrauch des dqsfsxog und eildgeavog bei den LXX wie im 
Neuen Testament herzuleiten.« Diese Behauptung hätte 
G. von Zezschwitz 2 nicht aussprechen dürfen, nachdem längst 
durch den alten Lösner eine ganze Anzahl von Stellen aus 
Philo nachgewiesen war, wo das Wort zweifellos im guten 
Sinne steht, sogar von dem Verhalten gegen Gott. 8 Im guten 
Sinne gebraucht aQsaxsta auch die Inschrift bei Latysghev, 
Inscriptiones regni Bosporani II 5 (Zeit?) %dqw %f\g elg rijV 

nofav dgetixeiag.* 

im&i>[Jir]Trg. 

Nach Cremer 8 456 bei den Griechen im guten Sinne; »da 
gegen« 1 Cor. 10 e sm^vfxrjfcrjg xaxwv, »entspr. der unter em- 
&vfiia bemerkten Entwickelung des Begriffs«. Aber im Übeln 
Sinne steht es auch BU 531 II 22 (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) 
ovt€ slfxl adixog ovrs d[X]XoTQia>r em&vfAtjTrjg.* 

1 Bibektudien 87. 

9 Profangraecitaet und biblischer Sprachgeist, Leipzig 1859, 61. 

* Diese Nachweise sind von Cbbmer 8 159 mit Recht übernommen. 

4 Ich citiere nach Fbänkel S. 315. 

6 In dieser Verbindung haben wir ein Synonymon zu dem seither 
nur im christlichen Sprachgebrauche nachgewiesenen d^XoiQioenLcxonog, 
was namentlich durch die Zusammenstellung mit ädixog klar wird. 

4* 
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tAdGxofKH. 

Nach Cremer 8 471 soll die Konstruktion des Wortes in 
der »biblischen« Gräcität von dem Gebrauche der Profanschrift- 
steller »in auffallender Weise« abweichen. Zum Beweise wird 
besonders das Kompositum dgddaxofxcu geltend gemacht, dessen 
Gebrauch in der »biblischen« Gräcität gegenüber den Kon- 
struktionen des Profangriechiscben »desto bemerkenswerter u 
desto ernster zu werten« sei. Cremer rechnet die biblische 
Verbindung i%iXd<sx€<s$cu tag dpaottag zu den »auffallendsten 
im Vergleich zur Prof.-Gräc.«. 1 Sie ist indessen auch ausser- 
halb der Bibel anzutreffen. In den inschriftlich zweimal er- 
haltenen Bestimmungen des Lykiers Xanthos für das von ihm 
gegründete Heiligtum des kleinasiatischen Gottes Men Tyrannos 
CIA HI 74 2 vergl. 73 (gefunden bei Sunion, nicht älter als die 
Kaiserzeit) kommt der eigenartige Passus vor og äv ik noXv- 
nQoyiwvrßri %d %ov &eov tj 7t€Qi€Qyd<frjTcu B , dfiaorfav o<p(e)iX&(o 
Mtjvl TvQavvfp, rjv ov fii] timnpai igeiXdtratr&cu"*. 

Höchst interessant ist hier übrigens auch dfiaoTlav dytrtco, 

offenbar gebraucht wie %Qäog 6<peCXu>, die dpaoTta ist gefasst 

als Schuld. 

Xixfidw. 

Luc. 20 18 (vergl. eventuell Matth. 21 44) nag 6 netioiv in 
ixstvov tov Xi&ov avv&Xa<r%h]<rezai' iq> ov d*av näGy, faxfirjGsi 
avxov wird Xixpäv von B. Weiss 4 und H. Holtzmann 5 in der 
seither allein nachgewiesenen Bedeutung worfeln gefasst. Aber 
einmal wird so jeder Parallelismus der beiden Sätze aufgehoben, 
sodann jedoch ein Bild gewonnen, welches schwer denkbar ist: 
jeden, auf den der Stein fälU, wird er worfeln. Wenn man 
demgemäss nach inneren Gründen entscheidet, kommt man zu 
einer dem aw&Xav synonymen Bedeutung von faxfxäv. That- 

1 Vergl. auch Blass, Gr. S. 88 Anm. 1: * € IXdaxea&cti apaqtLas H2n 
fällt durch das Objekt auf, indem klass. (i£)iXciox. &eoy „sich gnädig 
stimmen". Aehnl. indes (=expiare) auch LXX Philon.« 

1 Dittenbebgeb, SyUoge No. 379. Vergl. oben S. 44 zu xcr#apt£o>. 

• Vergl. 2 Thees. 3n. 

4 Meter II 8 (1890) 363. 

6 HC I g (1892) 239 f. 
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sächlich hat schon die Vulgata das Wort so verstanden : Matth. 
21 44 conteret, Luc. 20 is comminuet; so auch Luther und die 
meisten: er wird zermalmen. Clavis* 263 adoptiert diese 
Fassung mit der Notiz >usu a profanis cdieno*. Wir haben 
hier wohl einen der Fälle, wo es völlig unerfindlich ist, weshalb 
gerade bei diesem Worte die »biblische« Gräcität eine Be- 
deutungsverschiebung sollte vorgenommen haben. Wenn Xixfidu 
zermalmen möglich ist, dann ist es nur ein Zufall, dass das 
Wort ausserhalb der Bibel so noch nicht belegt ist. Ein 
Papyrus scheint mir indessen diesem Mangel abzuhelfen. In 
dem Fragmente eines Strafantrags BU 146 6 *. (Faijüm, 2./3. Jahrh. 
n. Chr.) berichtet der Antragsteller: dnfjX&av ^Äya^oxX^g xal 
SovXog 2ccQam'tovog X)vvco(pQ€cog x[al a]XXog $ävo[g] iQyä[Trjg 
avjrov %v\ äXoovia fxov xal iXtxprjtiav fiov t6 Xa%avov l xal ov% 
[ojAfOyiyv frilpfyfav*** poi d^rjfuwaccjiirjr. Völlig klar ist mir die 
Unthat der drei Halunken nicht, aber sicher ist doch wohl, dass 
sie das Xdxavov nicht geworfelt haben ; sie werden es zertreten, 
zerstampft oder sonstwie ruiniert* haben. Wir würden etwa 
zu der allgemeineren Bedeutung verderben zu greifen haben, 
mit der man übrigens auch an den neutestamentlichen Stellen 
recht wohl auskommt. Dass worfeln zu dieser Bedeutung ge- 
langen kann, ist begreiflich; Mittelglied wäre etwa zerstreuen, 
was Clavis* LXX Jer. 31 [38] io und anderwärts statuiert: der 
mit Spreu vermischte Getreidehaufe wird durch das Worfeln 
in seine Bestandteile aufgelöst, zerstreut. Jedenfalls ist diese 
Vermutung begründeter, als die von Carr 8 ausgesprochene, 
die Bedeutungen worfeln und zermalmen seien in Ägypten des- 
halb associiert, weil hier vor dem Worfeln ein Dreschwagen 
über das Getreide gezogen worden sei, der das Stroh zer- 
malmt habe (!). 

Xovto. 

Cremer 8 623: »Während in der Prof.-Gräc. für religiöse 

Waschungen vi£eiv resp. vimsiv gebräuchlich war — , 

ist bei den LXX Xovhv das dem hebr. yrn entspr. Wort für 

1 Über das erste « ist im Original ein zweites a gesetzt. 

9 Vergl. Judith 2 n r« neöla iZeMxprjoe. 

• Citiert bei Kennedy, Sources of N. T. Greek 126 f. 
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die theokrat. Waschungen behufs Entsündigung«. Unberechtigte 
Gegenüberstellung des »profanen« und des »biblischen« Grie- 
chisch, die Cremer selbst nicht aufrecht erhalten kann; denn 
er muss gleich darauf zugestehen : »Ganz ungebräuchl. für relig. 
Waschungen scheint freilich das Wort in der Prof.-Gräc. nicht 
gewesen zu sein; Plut. Probl. Rom. 264, D: Xovöaa&at, ngd 
vrfi dvalag. Soph. Ant. 1186: tov [ikv Xovaavteg dyvdv Xov- 
tqov*. Statt »nicht ganz ungebräuchlich« darf man, da jene 
Gegenüberstellung nicht verteidigt zu werden braucht, ruhig 
»gebräuchlich« sagen. Mir sind bis jetzt noch drei »profane« 
Stellen bekannt geworden; die beiden ersten sind auch gram- 
matisch interessant wegen der Konstruktion des Wortes mit 
dno (Act. Ap. 1688). Perg. 255, eine auf die gottesdienst- 
lichen Ordnungen des Athenatempels zu Pergamon bezügliche 
Inschrift aus frührömischer Zeit, bestimmt Zeile **., dass das 
Heiligtum betreten dürfen nur ol . . and pbv rfjg Idiag y[vvai]xog 
xal tov Idiov dvSgog av&rjfieQov, dno ob dXXoroiag x[ai] dXXo- 
tqiov dewsQalot Aoixrdfisvoi, dtSavtwg dk xal dno xfjdovg x[a]l 
T€xovo*t)g yvvaixdg devT€Qalo(i). Fränkel S. 188 bemerkt dazu: 
»Dass der Beischlaf, die Berührung von Toten und Gebärenden 
vor dem Verkehr mit den Göttern eine religiöse Reinigung 
nötig macht, ist bekannt«. Ich entnehme seiner Angabe S. 189 
die beiden anderen Stellen. In den Bestimmungen des Lykiers 
Xanthos für das von ihm in Athen gegründete Heiligtum des 
Men Tyrannos CIA 111 73 (gefunden bei Sunion, nicht älter als 
die Kaiserzeit) kommt ganz ähnlich vor dno 6k yvvaixdg Xovad- 
fiero[v?]. Endlich enthält der Stein aus Julis bei Röhl, Inscr. 
antiqu. 395 (= Dittenberger , Sylloge 468) die Bestimmung, 
dass die durch Berührung eines Toten Verunreinigten Xovaa- 
fxivovg nsol ndvxa xdv XQ^ TCC vdarog %vai rein seien. 

ndgoixog. 



Nach Cremer 8 695 hat es den Anschein, als ob die »pro- 
fane« und die »biblische« Gräcität sich in dem Gebrauche des 
Wortes von einander entfernten, speciell als sei ndootxog im 
Sinne von Beisasse der ersteren fremd, die dafür iifroixog ge- 
brauche. Schon Clavis* 341 weist dagegen Philo, De cherub. 
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§ 34 (p. 160 f. M.) nach, wo ndgoixog mehrfach im Gegensatz 
zu noXtTrjs steht. Wenn Philo als profaner Autor im strengen 
Sinn nicht gelten sollte, stehen die Inschriften zugebote. IMAe 
10339 (Karpathos, 2. Jahrh. v. Chr.?) wird die Bevölkerung in 
noXXxui und ndgoixoi geschieden; deutlicher noch ist Perg. 
249 1». 20. 84 (133 v. Chr.), wozu Fränkel S. 173 bemerkt: »Wir 
lernen als politische Classen der Bevölkerung kennen: 1. Bürger 
(noXfoai), 2. Beisassen (naQoixoi), 3. verschiedene Kategorien 
von Soldaten {a%qa%m%ai . .) , 4. Freigelassene (il-eXev&eQoi), 

5. Sklaven, Da die Nachkommen der freigelassenen Sklaven 

durch Z. 20 f. des gegenwärtigen Erlasses erst zu Beisassen ge- 
macht werden, so ist klar, dass die S&Xev&sQot, nicht von selbst 
in den Paroikenstand übergingen, sondern erst noch eine 
Zwischenstufe bildeten. Ebenso war es in Keos nach der In- 
schrift bei Dittenberger, Sylloge 348 io und in Ephesos zur Zeit 
des mithridatischen Krieges nach Lebas, Aste 136 a (Ditten- 
berger, Sylloge 253) Z. «*. wo auch wie in unserer Urkunde 
die drjfji6(fioi [= die öffentlichen Sklaven] gleich in die Classe 
der naQoixoi, nicht erst der igeXsv&eQoi erhöht werden«. 1 

4. Technische Ausdrücke. 

d&frtjtng (und elg d&frtjtnv). 

Clavis 8 9: »raro apud profanos inferioris aetatis, ut Cic. 
ad AU. 6,9. Diog. Laert. 3.39,66, ap. grammat. improbatio; 
saepius ap. ecclesiasticos scriptores«. Lehrreich für das Vor- 
kommen des Wortes gerade in der Hebräerepistel (7is, 92e) 
ist sein Gebrauch in Papyri aus dem Faijüm: BU 44 ie (102 
n. Chr.) verbunden mit dxvqmaig mit Bezug auf eine Ur- 
kunde, genau so auch 196 21 f. (109 n. Chr.), 281 is f. (Zeit des 
Trajan) und 394 u f. (137 n. Chr.). An allen diesen Stellen 
ist d&ärrjtfig im juristisch - technischen Sinne gebraucht, und 
zwar in der Formel elg d&frrjGiv xal dxvQwtsiv. Damit ver- 
gleiche man slg d&äTrjcw Hebr. 9ae und den Gebrauch der 

1 Ich teile diesen Exkurs mit, weil er weiteres inschriftl. Material 
bietet. Auch Kennbdy, Sources of N. T. Greek 102 verweist auf die In- 
schriften (CIG 3595 >etc.c). 
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entgegengesetzten Formel eig ßeßalartiv LXX Lev. 2528, Hebr. 
6 le und in den Papyri. 1 Die Formel hat sich noch lange er- 
halten; wir finden eig d&ärrjaw xctl dxvQuxnv noch PER XIV n t. 
(Faijum, 166 n. Chr.) und IX io (Hermopolis, 271 n. Chr.). 

dvanäimu). 



Die von Clavis* 27 und Thayer 41 gegebenen Belege für 

die Bedeutung ad personam dignitate, auctoritate, potestate supe- 

riorem sursum mitto (Luc. 237, Act. Ap. 25 21) aus Philo, 

Josephus und Plutarch können durch Faijümer Papyri sehr 

vermehrt werden: BU 191 20 (135 n. Chr.), 5 Hu f. (138 n. Chr.), 

6134 (Zeit des Antoninus Pius?), 151 17 (194 n. Chr.), 168 25 

(2./3. Jahrh. n. Chr.). 

dn4%w. 

Zu dem Gebrauche Matth. 62.5.16, Luc. 624, Phil. 4is ich 
habe empfangen ist das ständige Vorkommen des Wortes in 
Quittungen der Papyri beachtenswert; zwei wegen ihrer zeit- 
lichen Nähe zu obigen Stellen lehrreiche Fälle sind z. B. BU 
584 5 f. (Faijum, 29. December 44 n. Chr.) xal dns%<a rrjv avv- 
x€X(*>Qr][i4vr)v zifitfv näaav ix nXrjQovg und 612 2 f. (Faijum, 6. Sep- 
tember 57 n. Chr.) dnsxw tuxq vfioov %ov <fOQov xov €lcc[i]ov(>- 
yiov, wv l%s%i [fio]v iv fxia&coGsi. Das sie hohen ihren Lohn 
dahin der Bergpredigt gewinnt, von hier aus verstanden, die 
schärfere, ironisch pointierte Bedeutung sie können über den 
Empfang ihres Lohnes quittieren: ihr Recht auf Empfang des 
Lohnes ist verwirkt, als hätten sie bereits eine Quittung da- 
rüber ausgestellt. Quittung heisst ja geradezu dno%r^ und in 
byzantinischer Zeit kommt auch [utr&anoxij* vor. 

ßeßatoaig. 



Die Verbindung der Begriffe ßsßcuovv resp. ßeßai<aisig mit 
dQQccßoiv* findet sich auch BU 446 [=80]is (Zeit des Marc 
Aurel); leider ist der Satz verstümmölt. 

1 Bibelstudien 101 ff. 

9 Wessely, Corpus Papyrorum Pavneri 1 1 , 151 ; ein Beleg ist dort 
nicht gegeben. Das Wort dürfte Pacht- resp. Mietquittung bedeuten, nicht 
Pachturkunde, wie Wessbly annimmt. 

• Bibelstudien 104. 
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diaxovw. 

In der technischen Bedeutung verhören (Act. Ap. 23 85, 
vergl. LXX Deut, lie, Dio Cass. 36, 53 [36]) auch BU 168 28 
(Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.). 

rd imßdXXov päQog. 

Zu Luc. 15 12 öfter nachgewiesen; technische Formel, die auch 
in den Papyri gebraucht wird: BU 234 ia. s (Faijüm, 121 n. Chr.) 
rd xal avzcp imßdXXov pigog, 419 s f. (276/277 n. Chr.) rd im- 
ßäXXov fxoi päQog des väterlichen Erbes, ähnlich 614 "f. (Faijüm, 
216 n. Chr.) rrjv imßdXXovaav avTJ) t(Sv mrvQ<poo[v] psQida. 

intoxonog. 



Als Amtsbezeichnung weist Cremer 8 889 im Anschluss an 
Pape das Wort ausserhalb des N. T. nur in einem Falle nach: 
»In Athen hiessen so besonders die in die unterworfenen Städte 
geschickten Männer, welche die Angelegenheiten derselben 
leiteten«. Als kommunale Beamte kommen jedoch infaxonoi 
in Rhodos vor; so wird ein Kollegium von fünf infoxonot, IMAe 
49 « ff . (2./1. Jahrh. v. Chr.) genannt, drei imtsxonoi sind 50 3* ff. 
(1. Jahrh. v. Chr.) aufgezählt. Über ihre Funktionen ergeben 
die beiden Inschriften nichts, die intoxonoi stehen in der ersten 
neben folgenden Beamten: [ngvravetg (?)], ygafXfÄotevg ßovXäg, 
vnoyQcciitiaTsvg \ß]ov\XS\i xal ti[q\v rave v<f[i] , GVQctv<xyoi> [im] 
tccv XtoQ av i [im] rd niqav , ygafAfjiarevg , \rafktai\> ygafipa- 
revg, intaxonoi, yQcc[XftccT€vg, imfxeXrjral %&v $s{y(ov\ YQap- 
ixatevg, dyspciv im Kavvo[v], dyefjioiv im Kagictg, dysficiv inl 
Avxiag. In der zweiten ist die Reihenfolge diese : [nqvravBtg (?)], 
[arga]rayoC 9 ra/uicu, inCtfxonoi, vnoygafifÄarevg ßovXai xal 
[7iQvravsv<n(?)]. Wichtiger dürfte indessen die Thatsache sein, 
dass ebenfalls in Rhodos imaxonog technischer Ausdruck auch 
für den Träger eines sakralen Amtes gewesen ist. Die vor- 
christliche Inschrift IMAe 731 zählt folgende Beamte des Apollo- 
tempels auf: drei imardrai, einen ygapparedg feQoyvXdxav, 
einen inCaxonog 1 Zeile s, sechs l€Qo[n]oioi, einen [rafxi]ag, 
1 Deutlich zu lesen ist eniaxono , danach entweder ein t oder das 
Fragment eines anderen Buchstabens. In der Umschrift schreibt der 
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einen dno[yQcc[t[iaT€]vg hg{oq>\vXdxm\ Über die Funktionen 
dieses infoxonog muss ich mich jeglicher Vermutung ent- 
halten. Der blosse Umstand, dass das Wort bereits in den vor- 
christlichen sakral-technischen Sprachgebrauch aufgenommen ist, 
ist wichtig genug. 

ösoXoyog. 

Wegen der Bezeichnung des Apokalyptikers Johannes als 
des $eoX6yog in mehreren Handschriften 1 ist das Wort in die 
Clavis aufgenommen. Wertvolles Material für den klein- 
asiatischen Sprachgebrauch hat FrXnkel S. 264 f. zu Perg. 374 
Ä8o (Weihung der pergamenischen Genossenschaft der vfivwdoi 
&€ov Seßaarov xai &eag *P<6[ir]g, Zeit des Hadrian) zusammen- 
gestellt; ich lasse seine Angaben hier folgen, die Citate konnten 
von mir nicht verglichen werden: »Die Würde eines &eoX6yog 
(Z. so) ist auch sonst für Pergamon bezeugt, und zwar wird 
sie als eine dauernde verliehen worden sein, da ein und der- 
selbe Mann, Ti. Claudius Alexandros sie unter Caracalla und 
unter Elagabal bekleidete (s. unten zu No. 525 Z. s). Als 
eponymer Magistrat begegnet in Pergamon ein weiterer Theologe 
Glykon auf einer Münze mit dem Bilde des Herennius Etruscus 
(Mionnet Suppl. V p. 472 Nr. 1160). Auffallend ist, dass P. Aelius 
Pompeianus, fxeXonoiog xai §aip<po*og &eov c Ao*quxvov, der unter 
Antoninus Pius nach einer Inschrift von Nysa (Bullet, de corr. 
hellen. 9 , 125 f. Z. * und es) &eoX6yog vawv %wv iv Uegya/unp 
war, als Bürger von Side, Tarsos und Rhodos, nicht aber von 
Pergamon bezeichnet wird. Kein Zufall kann es sein, dass 
wir den Titel ÜsoXoyog in denselben gleich Pergamon mit der 
Neokorie bekleideten beiden kleinasiatischen Städten finden, für 
die wir auch die Kaiserhymnodie nachweisen konnten: für 
Smyrna sind Theologen bezeugt durch die oben zu No. 



Herausgeber en Laxono i. Da aber nur ein einziger Name folgt, dürfte es 
richtiger sein, iniaxono[g] zu lesen. So schreibt denn auch der Index 
S. 235, der manche stillschweigende Verbesserung enthält. 

1 PER XXX s f. (Faijüm , 6. Jahrh. n. Chr.) liest Wessblt tov ayiov 
toHxvyov tov evXoyov xai evayyeXunov und übersetzt des heiligen Johannes, 
Apostels und Evangelisten. Ist nicht &eoX6yov zu lesen? 
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(S. 205 Schluss) ausgeschriebene Stelle aus C. I. Gr. 3148 
[Zeile 84 ir.: otta iv€%v%oiiev nagd %ov xvqi'ov KafoaQog UdQuxvov 
iux y Av%(ov(ov IloXäfxcorog- devrsgov doyfia GvyxXiJTov, xa&* o 
dlg veaxoQoi yeyovafiev, dymva Isqov, dre'Xeiav, ÖsoXoyovg, vfxr(p- 
dovg] und durch C. I. Gr. 3348, wo wie in unserer Inschrift 
dieselbe Person tiprydog xal &eoX6yog ist; für Ephesos durch 
Greeh inscr. in the Brit. Mus. III 2 No. 481 Z. m f. : öpofog 
xal %oXg &eoX6yoig xal tifivtodotg, wo man nach dem nur ein- 
mal gesetzten Artikel ebenfalls Theologen verstehen muss, die 
zugleich Hymnoden waren. In Heraklea am Pontos giebt es 
einen Theologen für die Mysterien : G. I. Gr. 3803 inavixdv xal 
$€oX6yov rmv rißde fivtfTrjQtov , und auch in Smyrna sind die 
weiblichen Theologen, al &eoX6yoi, die wir dort neben den 
männlichen finden, mit den Mysterien der Demeter Thesmo- 
phoros befasst: C. I. Gr. 3199. 3200«. 

nXij&og. 

Mit beigefügtem Genetiv eines Völkernamens bedeutet das 
Wort oft nicht einfach Menge, sondern Volk im offiziellen po- 
litischen Sinne. So steht t6 nX^og twv 'lovSatwv 1 Macc. 8 20, 
2 Macc. 11 16 (wie 84 c c if^og twv lovdatov), Ep. Arist. p. 67 1 8 
(Schm.) und wohl auch Act. Ap. 2524. Die Inschriften geben 
für diesen Gebrauch weiteres Material: IMAe-85i (Rhodos, 
3. Jahrh. v. Chr.) %d nXrj&og to 'Podiwv, ebenso 907 (Rhodos, 

1. Jahrh. v. Chr.); ferner 846 10 tö nXij&og rd Awdtov (Rhodos, 
Zeit?), ebenso 847 1 4 (Rhodos, 1. Jahrh. v. Chr.) und in vielen 
anderen rhodischen Inschriften. 

Auch im Sprachgebrauche der religiösen Genossenschaften 
hat das Wort eine technische Bedeutung; es bezeichnet die 
Gesamtheit der Genossen, die Gemeinde IMAe 155 e (Rhodos, 

2. Jahrh. v. Chr.) r[o] nXrj&og rd 'AXiaSäv xal £AXia](TTäv, 
ebenso 156s. 1 Vergl. damit Luc. I10, 1987, Act. Ap. 2e, be- 
sonders aber 15 so, wo die antiochenische Christengemeinde 
%d nXfftog genannt wird. So wird %6 nXfftoc auch 4 s« nicht 



1 Der Herausgeber bemerkt dazu im Index S. 288: >nXrftog i. q. 
xoivov€. 
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Menge, Masse zu erklären sein, sondern Gemeinde, ebenso 6 «.5, 
15is, 199, 21a«. 

ngäyfia fy* ™q6$ vwcc. 

Im forensischen Sinne Rechtssache steht ngäyfjut in den 
Papyri sehr oft; ich citiere nur BU 22s f. (Faijüm, 114 n. Chr.) 
änXä>$ fxrjShv $%ov<sa ngäyfia ngdq ifiä wegen 1 Gor. 6i *k 
Vfxcov ngäypa $%<ov ngog %6v ffcegov. 

ngeaßviegog. 



Bibelstudien 153 f. habe ich den Nachweis versucht, ein- 
mal dass ngeaßvTegog bis tief in die Kaiserzeit hinein in Ägypten 
technischer Ausdruck für den Träger eiiies bürgerlichen Ge- 
meindeamtes gewesen ist, — ein Sprachgebrauch, von dem die 
LXX nicht unbeeinflusst blieben, sodann, dass ein ähnlicher 
kleinasiatischer Gebrauch konstatiert werden kann. Instruktiv 
für die Verwendung des Wortes im sakralen Sinne bei den 
katholischen Christen, die man sich durch die Linie ngsaßv- 
zegog — presbyter — Priester deutlich machen kann, ist nun 
die Thatsache, dass ngeaßvtegoi als Amtsbezeichnung auch für 
heidnische Priester in Ägypten nachzuweisen ist. Zur Be- 
gründung mögen zunächst einige Sätze von F. Krebs 1 hier 
folgen. »Die Organisation der Priesterschaft in den einzelnen 
Tempeln war in römischer Zeit noch dieselbe, wie sie in ptole- 
mäischer Zeit nach dem Zeugniss des Decrets von Kanopus 
gewesen war. Wie damals, ist die Priesterschaft zunächst 

ihrer Abstammung nach in 5 tpvXul getheilt« (S. 34) »In 

ptolemäischer Zeit leitete die Geschäfte der gesammten ägypti- 
sch«! Priesterschaft ein jährlich wechselndes Collegium von 25 
Buleuten (ngeaßvTegoi* oder ßovlsvxat). In unserem kleinen 



1 Ägyptische Priester unter römischer Herrschaft, Zeitschr. für agypt. 
Sprache und Alterthumskunde XXXI (1893) 31 ff. — S. 34 wird verwiesen 
auf Wilckkn, Kaiserl. Tempelverwaltung in Ägypten, Hermes XXIII 592 
und Arsinoitische Tempelrechnungen Hermes XX 430. 

8 Eine Stelle aus der Ptolemäerzeit für n^ecßvre^oi in diesem Sinne 
wird von Krebs hier nicht citiert. C1G 4717« f. (Theben in ünterägypten, 
zwischen 45 u. 37 v. Chr.) heisst es: [e<fo]£e tote &*o Jcoan6Xe<ag trj[s ^ue- 
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Provincialtempel * finden wir . . an seiner Stelle ein — gleichfalls 
jährlich wechselndes — Collegium von „fünf Ältesten der fünf 
Phylen des Gottes Soknopaios für das gegenwärtige 23. Jahr" 
(des Antoninus Pius = 159/160 n. Chr.). Dies Collegium er- 
stattet an die vorgesetzte römische Behörde den von ihm ge- 
forderten Bericht in einem Disciplinarverfahren gegen einen 
Priester des Tempels« (S. 35). Auf folgenden Papyri aus dem 
Faijüm sind mir diese ägyptischen ngetrßvrsgoi begegnet: BU 
16s n. (159/160 n. Chr., die von Krebs citierte Stelle) xmv e 
ngstfßvrsgwv legäoov nevxayvXiag &€ov 2oxvo[n]afov ; 347 1 5 f. 
(171 n. Chr.) SavaßovTog n[g*a\ßvtägo\v tsgiaijg*; 387 bf. 
(zwischen 177 und 181 n. Chr., sehr verstümmelt) ist jedenfalls 
auch von den 5 ngeaßvvsgoi Ugetg des Soknopaios die Rede; 
433 5 f. (ca. 190 n. Chr.) %&v y [ng€<jß]vTäg(ov h[g]4üov [7t]g<o- 
xrfi (pvArjg, ebenda Zeile 9 f. %mv s ngeaßvrägw{v legäcov 7iei%a- 
<pvX]iag 2oxron[aiov #*]ov; 392 6 f. (207/208 n. Chr.) xal tue 
v&v Ugäwv ngeaßvräQwv (folgen die z. T. verstümmelten Namen) 
tcSv <T. Wie es namentlich mit den kollegialen 8 Verhältnissen 
dieser nge<fßvT€goi iegetg aussah, ist mir nicht deutlich ge- 
worden ; aber so viel ist sicher, dass ngtaßvTsgoi hier im heid- 
nischen Sprachgebrauche der Kaiserzeit, der nach Krebs bis 
in die Ptolemäerzeit zurückgeht, im sakral-technischen Sinne 
vorkommt. 4 

Die Papyrusstellen sind um so wichtiger, als sonstige Fälle 
dieses Gebrauches aus dem Heidentum seither meines Wissens 
nicht bekannt geworden sind. Ich meine gesicherte Fälle. 
Zwar werden die Bibelstudien 154 f. erwähnten ngeaßvtegoi 
der kleinasiatischen Städte und Inseln, wie ich mich inzwischen 
habe belehren lassen, von manchen Forschern für eine Körper- 



ydXrjg fjeqevci to[y fieyLatov &eov 'Afj,6]ygaatoy^rj^ xal totg TiQecßvxeQoig 
xal xotg aXXoig natu. Da gehören die ngeaßvteQot offenbar zur Priesterschaft. 

1 Gemeint ist der Soknopaiostempel des Faijüm in der Kaiserzeit. 

9 Vergl. die verbesserte Lesung Nachtrag S. 397. 

8 Immer scheinen sie ein Kollegium (von 3, 4 oder 5 Personen) ge- 
bildet zu haben. 

4 Nach Kbbb8 S. 35 käme in der Ptolemäerzeit sogar nQscßvxeQot 
ohne Hinzufügung von UqsZs so vor [wie oben CIG 4717 a f.] . 
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schaft gehalten, deren Kompetenz in den sakralen Dingen lag, 
aber von anderen wird diese Annahme auch bekämpft * ; wäre 
sie bewiesen, dann hätten wir hier gewiss eine doppelt wert- 
volle Analogie zu den urchristlichen 7tQeaßv%eQoi. Aber immer- 
hin wäre das Wort an den kleinasiatischen Stellen mehr in 
der ursprünglichen Bedeutung gebraucht und nicht in dem 
spezielleren Sinne, der schliesslich auf den Begriff Priester 
hinauskommt. In diesem Sinne — oder besser mit der Tendenz 
zu diesem Sinne steht es in den Papyri. Ich sage nicht, dass 
es hier Priester bedeutet; das ist schon durch das folgende 
IfQevg ausgeschlossen. Worauf es sprachgeschichtlich ankommt, 
ist der Umstand, dass das Wort zur Auszeichnung gerade von 
Priestern gebraucht worden ist. Die in ihren Folgen so über- 
aus bedeutsame Verwandlung der altchristlichen Ältesten in 
die katholischen Priester 2 war natürlich erleichtert, wenn es 
Älteste Priester oder Priesterälieste bereits in der Welt gab, 
deren Begriffe und Institutionen darauf warteten, ihren Einzug 
in die sich verweltlichende Kirche zu halten. 8 • 

nqoifr\%r\g. 



»Die höheren Klassen der Priesterschaft [in Ägypten] sind, 
nach dem Decrete von Kanopus (1.8 «r.) und Rosette (1.6 f.), in 
aufsteigender Linie die legoyQafAfAaTeTg, die ntsQoipoQoi, die 
Uqo<s%oh(S%(xi (nqog vov (fToXi<r/xov twv #*<5i>), die nQotfiJTai 



1 FrInkbl S 321 zu Perg. 477 (Zeit des Claudius oder Nero): »Diese 
und die nächste Inschrift [478, Kaiserzeit] bezeugen für Pergamon die 
Existenz einer Gerusia, für welche namentlich im römischen Kleinasien 
häufige Institution auf die sorgfältige Erörterung von Menadiee (Ephesii 
p. 48 ff.) und auf deren Fortführung durch Hicks (Greek inscriptions in 
the Brit Mus. III 2 p. 74 ff.) verwiesen werden kann. Danach ist die 
Gerusia für eine amtliche Körperschaft zu halten, deren Competenz in 
den heiligen Angelegenheiten lag; anders Mommsen, Rom. Gesch. 5,926«. 

■ A. Habnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I", Freib. i. B. 1888, 
385: »Man wird vielleicht sagen dürfen, dass die innere Gestalt der 
Kirchen durch keine andere Entwickelung so durchgreifend verändert 
worden ist, als durch diejenige, welche aus den Bischöfen und Ältesten 
Priester gemacht hat«. 

8 Vergl. unten S. 63 den ähnlichen Thatbestand bei n^o^ttis. 
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und die dgxMQtfs*. 1 In römischer Zeit begegnet uns ein ttqo- 
(pTJrrjg 2ov%ov d\eov (isyaXjov fAsyäXov BU 149 s f. (Faijum, 2./3. 
Jahrh. n. Chr.). »Dieser „Prophet" bezieht für sein Amt 344 
Drachmen und Va Obole jährlich — ein Gehalt, dessen Niedrig- 
keit uns vielleicht zu dem Schlüsse berechtigt, dass auch dieses 
Amt von ihm nur als Nebendienst versehen wurde«. 1 BU 488 3 f. 
(Faijum, 2. Jahrh. n. Chr.) findet sich, wenn die Ergänzung 
richtig ist, ein nQOiprjtiqg eines Gottes 2vxcctqT/xl$. Über die 
Funktionen dieser ägyptischen nQotpfjtai ist mir nichts be- 
kannt. Aber der Umstand, dass in Ägypten 2 die Propheten 
Priester gewesen sind, ist für uns wichtig genug. Er gibt einen 
Beitrag zum Verständnis der im zweiten Jahrhundert bei den 
Christen sich findenden Auffassung, dass »die Propheten und 
Lehrer als die berufenen Prediger des Worts die Priester 
seien« 8 ; wir lernen ein so eigentümliches Wort wie Didache 
138 Swasig ti)i> dnaQXi)v roTg nQogyijraig 9 avvoi ydg siüiv ol 
dQxisQeTg vficav besser begreifen, zumal wenn es in dem Lande 
geschrieben ist, wo die nQoq>fp;ai, Priester waren. 

Nachtrag. Ein interessantes inschriftliches Zeugnis für 
die priesterlichen nQo^fjvm steht auf einer Statue der Samm- 
lung des Generalkonsuls Loytved zu Beiruth, die A. Erman 4 
bekannt gemacht hat. Sie stammt aus Tyrus und stellt einen 
Verehrer des Osiris dar, der das Bild seines Gottes vor sich 
hält. Die Arbeit ist rein ägyptisch ; den Rückenpfeiler bedeckt 
eine Inschrift in kleinen Hieroglyphen, die dem Herausgeber 
nicht völlig klar ist, von der er aber u. a. übersetzt »der Pro- 
phet . ...des Osiris* , was sich auf den Dargestellten bezieht. 



1 F. Krbbs, Ägyptische Priester unter römischer Herrschaft, Zeitschr. 
für ägypt. Sprache und Alterthumskunde XXXI (1893) 36. 

* Priesterliche Propheten hat es auch anderwärts gegeben. Zwar IMAe 
833 e ff. (Rhodos, 1. Jahrh. v. Chr.) nqogxxTevaag iv %$ äarei xai iniXaxfov 
tsqevg 'AXlov ist es mir zweifelhaft, ob sich nqotpax sveag gerade auf die 
priesterliche Thätigkeit bezieht. Aber man vergleiche nur die Stellen 
bei Kaibel, IGrSI Index S. 740 svJb nQo<ptjtr}s. 

• A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I 8 183. 

4 Eine ägyptische Statue aus Tyrus, Zeitschr. für ägypt. Sprache und 
Alterthumskunde XXXI (1893) 102. 
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Nun ist auf der rechten Seite des Rückenpfeilers folgende In- 
schrift roh eingekratzt: 

SACERDOS- OSIR1M 

FERENS- nPOQHIIIIH 

OSEIPINKÜMIIIIIII 
ZflHH 

Das ist zu lesen: Sacerdos Osirim ferens. llQog)tj[vqg] 

Erman bemerkt dazu: »Dass diese Aufschrift „Priester der 
den Osiris trägt 44 nicht von dem Weihenden selbst herrührt, 
liegt auf der Hand und wird auch durch die Art, wie sie an- 
gebracht ist, bestätigt. Man wird vielmehr in römischer Zeit 
die Weihgeschenke des tyrischen Tempels einmal neu ver- 
zeichnet haben und wird dabei der Ordnung halber auf die 
einzelnen Stücke geschrieben haben, unter welcher Benennung 
sie inventarisirt sind. Dabei hat man die Statue, deren fremde 
Inschrift man nicht zu lesen vermochte, nicht ganz genau, zu 
einem „Priester 44 im Allgemeinen gemacht, der sein Götterbild 
besorgt.« Ich verstehe nicht recht, worin der Mangel an Ge- 
nauigkeit liegen soll, da der griechische Teil der Inschrift ja 
von einem nQoq>i]%^g redet. Einerlei — für uns ist von Inter- 
esse, dass auf dieser Inschrift aus römischer Zeit sacerdos über- 
setzt ist durch ngo^rJTrjg und höchst wahrscheinlich selbst Über- 
setzung des ägyptischen Wortes für Prophet ist. Ich kann mir 
in dieser letzten Frage kein Urteil erlauben, aber mir scheint 
doch recht wohl möglich zu sein, dass der Schreiber der 
bilinguen Inschrift den hieroglyphischen Text verstanden hat: 
weshalb sollte er sonst sacerdos durch nQotpriTfjg wiedergegeben 
haben? Dass er das ägyptische Wort für Prophet nicht propheta 
übersetzte, wird darin seinen Grund haben, entweder dass 
dieses Wort überhaupt noch nicht in der lateinischen Sprache 
eingebürgert war, oder dass es nicht geeignet erschien, den 
specifischen Sinn des ägyptischen Wortes auszudrücken. Ganz 
anders das griechische nQoqnfprjQ , das in Ägypten seit der 

1 xtopd&v in der Prozession tragend. Entfernt erinnert diese In- 
schrift an die Leidener Papyrusstelle Bibelstudien 270. 
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Ptolemäerzeit für eine bestimmte Klasse von Priestern nach- 
weisbar ist. Ist. meine Annahme richtig, dann wäre unsere 
Inschrift trotz ihrer phönikischen Provenienz zu den ägyptischen 
Zeugnissen für die Priesterpropheten zu rechnen. Im anderen 
Falle wäre sie ein Beleg dafür, dass auch ausserhalb Ägyptens 
resp. des ägyptischen Ideenkreises nQo^rjvrjg als Bezeichnung 
eines Priesters vorkommt. 

GvußovXiov. 

Das — wie es scheint — seltene Wort wird in den neu- 
testamentlichen Wörterbüchern ausserhalb des N. T. nur bei 
Plutarch nachgewiesen. Zu der leider verstümmelten Stelle 
Perg. 2548 (römische Zeit), wo es vorkommt, citiert FrXnkel 
S. 186 folgende Notiz von Mommsen 1 , die wohl den ältesten 
Beleg für das Wort beibringt: 

»Das Wort av^ißovhov ist, wie es scheint, nicht eigentlich 
griechisch, sondern in diesem griechisch - lateinischen Curialstil 
gebildet, um das unübersetzbare consilium zu vertreten. So 
steht es schon in der Urkunde vom J. 610 d. St. [C. I. Gr. 
1543 = Dittenberger, Sylloge 242]. Vergl. Plutarch Rom. 14: 
6or6fia£ov <J£ t6v &60V Kwvaov, svte ßovXatov ovtcc xwvaCXiov 
yccQ hi vvv %6 avußovXiov xaXovtfi.* 

Sonst fand ich das Wort noch BU 288 u (Zeit des Anto- 
ninus Pius) x[a"]&i}fAäv<>ov iv avfißovXitp iv t$ 7tQai{rüOQi(p] und 
511 16 (ca. 200 n. Chr. 2 ) [i]v av/ußovXeiw sxd&itfev. 

G<pQayi£«>. 

Rom. 1528 bezeichnet Paulus die bei den Heidenchristen 
gesammelte Kollekte für Jerusalem als xagnog: wenn ich ihnen 
diese Frucht versiegelt habe, werde ich nach Spanien reisen. 
xctQndv G<pQccyi£sa&<u ist jedenfalls ein sehr eigentümlicher 
Ausdruck. B. Weiss 3 sieht darin angedeutet, »dass Paulus 
ihnen durch persönliches Zeugniss bekräftigt, wie die Liebe 

1 Hermes XX 287 Anm. 7. 

2 Um diese Zeit ist der Papyrus geschrieben; der Text selbst dürfte 
älter sein. 

8 Meyer IV 8 (1891) 595. 

5 
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übersetzte, wird darin seinen Grund haben, entweder dass 
dieses Wort überhaupt noch nicht in der lateinischen Sprache 
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1 xü)fiäi;(oy in der Prozession tragend. Entfernt erinnert diese In- 
schrift an die Leidener Papyrusstelle Bibelstudien 270. 
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Inschrift trotz ihrer phönikischen Provenienz zu den ägyptischen 
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Falle wäre sie ein Beleg dafür, dass auch ausserhalb Ägyptens 
resp. des ägyptischen Ideenkreises uQotpiJTrjg als Bezeichnung 
eines Priesters vorkommt. 

avfißovhov. 

Das — wie es scheint — seltene Wort wird in den neu- 
testamentlichen Wörterbüchern ausserhalb des N. T. nur bei 
Plutarch nachgewiesen. Zu der leider verstümmelten Stelle 
Perg. 2548 (römische Zeit), wo es vorkommt, citiert Fränkel 
S. 186 folgende Notiz von Mommsen 1 , die wohl den ältesten 
Beleg für das Wort beibringt: 

»Das Wort avfißovAiov ist, wie es scheint, nicht eigentlich 
griechisch, sondern in diesem griechisch - lateinischen Curialstil 
gebildet, um das unübersetzbare consilium zu vertreten. So 
steht es schon in der Urkunde vom J. 610 d. St. [C. I. Gr. 
1543 = Dittenberger, Sylloge 242]. Vergl. Plutarch Rom. 14: 
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Rom. 15 28 bezeichnet Paulus die bei den Heidenchristen 
gesammelte Kollekte für Jerusalem als xagnog: wenn ich ihnen 
diese Frucht versiegelt habe, werde ich nach Spanien reisen. 
xaQnov aygayi&a&ai ist jedenfalls ein sehr eigentümlicher 
Ausdruck. B. Weiss 3 sieht darin angedeutet, »dass Paulus 
ihnen durch persönliches Zeugniss bekräftigt, wie die Liebe 

1 Hermes XX 287 Anm. 7. 

9 Um diese Zeit ist der Papyrus geschrieben; der Text selbst dürfte 
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5 
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entgegengesetzten Formel ei$ ßeßatoaiv LXX Lev. 2528, Hebr. 
6 16 und in den Papyri. 1 Die Formel hat sich noch lange er- 
halten; wir finden slg ä$&tr\aw xal dxvgcoaiv noch PER XIV n t. 
(Faijum, 166 n. Chr.) und IX io (Hermopolis, 271 n. Chr.). 



Die von Clavis 8 27 und Thater 41 gegebenen Belege für 

die Bedeutung ad personam dignitate, auctoritate, potestate supe- 

riorem sursum mitto (Luc. 237, Act. Ap. 25 21) aus Philo, 

Josephus und Plutarch können durch Faijümer Papyri sehr 

vermehrt werden: BU 191 20 (135 n. Chr.), 5Hi9f. (138 n. Chr.), 

6134 (Zeit des Antoninus Pius?), 15 In (194 n. Chr.), 168 25 

(2./3. Jahrh. n. Chr.). 

änä%(o. 

Zu dem Gebrauche Matth. 62*5.1«, Luc. 624, Phil. 4is ich 
habe empfangen ist das ständige Vorkommen des Wortes in 
Quittungen der Papyri beachtenswert; zwei wegen ihrer zeit- 
lichen Nähe zu obigen Stellen lehrreiche Fälle sind z. B. BU 
584 5 f. (Faijum, 29. December 44 n. Chr.) xal dntyw rrjv avv- 
x€x«>Qr]fxävr)v rifirjv näaav ix nXijgovg und 612 2 f. (Faijum, 6. Sep- 
tember 57 n. Chr.) dnä%u> nag* vpwv töv (pogov %ov iXa[i\ovQ- 
yfov, &v $%s%4 \po]v iv fjutf&ooaei. Das sie haben ihren Lohn 
dahin der Bergpredigt gewinnt, von hier aus verstanden, die 
schärfere, ironisch pointierte Bedeutung sie können über den 
Empfang ihres Lohnes quittieren: ihr Recht auf Empfang des 
Lohnes ist verwirkt, als hätten sie bereits eine Quittung da- 
rüber ausgestellt. Quittung heisst ja geradezu dnoxy, und in 
byzantinischer Zeit kommt auch fjuir&anoxrj * vor. 

ßsßctlwou;. 



Die Verbindung der Begriffe ßeßcuovv resp. ßsßatwtng mit 
dggaßoiv* findet sich auch BU 446 [=80]is (Zeit des Marc 
Aurel); leider ist der Satz verstümmölt. 

l Bibelstudien 101 ff. 

* Wbs8elt, Corpus Papyrorum Raineri II, 151 ; ein Beleg ist dort 
nicht gegeben. Das Wort dürfte Pacht- resp. Mietquittung bedeuten, nicht 
Pachturkunde, wie Wesselt annimmt. 

8 Bibelstudien 104. 
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diaxovw. 

In der technischen Bedeutung verhören (Act. Ap. 2385, 
vergl. LXX Deut, lie, Dio Cass. 36, 53 [36]) auch BU 168 *s 
(Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.). 

tq imßdXXov fAäQog. 

Zu Luc. 15 la öfter nachgewiesen; technische Formel, die auch 
in den Papyri gebraucht wird: BU234ia. s (Faijüm, 121 n. Chr.) 
t6 xal avr$ imßdXXov fiiQog, 419 5 f. (276/277 n. Chr.) vd inm 
ßdXXov fioi (xäQog des väterlichen Erbes, ähnlich 614 wf. (Faijüm, 
216 n. Chr.) tr^v inißdXXovaov avvfj vwv naTQ(p(o[v] fteQida. 

iniaxonog. 

Als Amtsbezeichnung weist Cremer 8 889 im Anschluss an 
Pape das Wort ausserhalb des N. T. nur in einem Falle nach : 
»In Athen hiessen so besonders die in die unterworfenen Städte 
geschickten Männer, welche die Angelegenheiten derselben 
leiteten«. Als kommunale Beamte kommen jedoch iniaxonoi 
in Rhodos vor; so wird ein Kollegium von fünf iniaxonoi IMAe 
4943fr. (2./1. Jahrh. v. Chr.) genannt, drei iniaxonoi sind 5034* 
(1. Jahrh. v. Chr.) aufgezählt. Über ihre Funktionen ergeben 
die beiden Inschriften nichts, die iniaxonoi stehen in der ersten 
neben folgenden Beamten: [ngyraveig (?)], yQafi^arevg ßovXäg, 
vnoyQa/nfiarevg [ß]ov[Xa]i xal n[q]v Tavsva[i] , axqaxayoi, [inl] 
%äv x<*Qctv, [inl] %6 niqav , yqaik^axBvg , [vapiai], yQapiia- 
%svg, iniaxonoi, yQafXfxarevg, iniixsXrpal %&v l*i[v<ov] 9 YQ<xp- 
ixavevg, dyefAwv inl Kavvo[v], dyefiwv inl Kagiag, dysfiaiv inl 
Avxiag. In der zweiten ist die Reihenfolge diese : [nQtrcavelg (?)], 
[aTQa]tayoi , rapiai, iniaxonoi, vnoyQagxixarevg ßovXdi xal 
[nQVTavwai(?)]. Wichtiger dürfte indessen die Thatsache sein, 
dass ebenfalls in Rhodos iniaxonog technischer Ausdruck auch 
für den Träger eines sakralen Amtes gewesen ist. Die vor- 
christliche Inschrift IMAe 731 zählt folgende Beamte des Apollo- 
tempels auf: drei imavdtai, einen yQafifiaTsvg leQoyvldxcov, 
einen iniaxonog 1 Zeile 8, sechs Uqo[k]oio£ 9 einen [%a(ii]ag> 

1 Deutlich zu lesen ist enurxono, danach entweder ein i oder das 
Fragment eines anderen Buchstabens. In der Umschrift schreibt der 
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einen ünolygafAfjuttsjvg Uo[o(p]vXdx(ov. Über die Funktionen 
dieses infaxonoq muss ich mich jeglicher Vermutung ent- 
halten. Der blosse Umstand, dass das Wort bereits in den vor- 
christlichen sakral-technischen Sprachgebrauch aufgenommen ist, 
ist wichtig genug. 

öeoloyog. 

Wegen der Bezeichnung des Apokalyptikers Johannes als 
des d-eoXoyoq in mehreren Handschriften 1 ist das Wort in die 
Clavis aufgenommen. Wertvolles Material für den klein- 
asiatischen Sprachgebrauch hat FrXnkel S. 264 f. zu Perg. 374 
A8o (Weihung der pergamenischen Genossenschaft der vpvadoi 
&eov Ssßcunov xal &€äg TMptjg, Zeit des Hadrian) zusammen- 
gestellt; ich lasse seine Angaben hier folgen, die Citate konnten 
von mir nicht verglichen werden: »Die Würde eines &eoX6yog 
(Z. so) ist auch sonst für Pergamon bezeugt , und zwar wird 
sie als eine dauernde verliehen worden sein, da ein und der- 
selbe Mann, Ti. Claudius Alexandros sie unter Caracalla und 
unter Elagabal bekleidete (s. unten zu No. 525 Z. s). Als 
eponymer Magistrat begegnet in Pergamon ein weiterer Theologe 
Glykon auf einer Münze mit dem Bilde des Herennius Etruscus 
(Mionnet Suppl. V p. 472 Nr. 1160). Auffallend ist, dass P. Aelius 
Pompeianus, [xsXonotdg xal §a\pwddq &sov 'Aöquxvov, der unter 
Antoninus Pius nach einer Inschrift von Nysa (Bullet, de corr. 
hellen. 9, 125 f. Z. 4 und es) öeoXoyog vaolv twv iv IIsQydfJKp 
war, als Bürger von Side, Tarsos und Rhodos, nicht aber von 
Pergamon bezeichnet wird. Kein Zufall kann es sein, dass 
wir den Titel ÜsoXoyog in denselben gleich Pergamon mit der 
Neokorie bekleideten beiden kleinasiatischen Städten finden, für 
die wir auch die Kaiserhymnodie nachweisen konnten: für 
Smyrna sind Theologen bezeugt durch die oben zu No. 



Herausgeber iniaxonoi. Da aber nur ein einziger Name folgt, dürfte es 
richtiger sein, im<rxo7to[s] zu lesen. So schreibt denn auch der Index 
S. 235, der manche stillschweigende Verbesserung enthält. 

1 PER XXX «f. (Faijüm, 6. Jahrh. n. Chr.) liest Wbssblt tov ayiov 
liaavvov tov evkoyov xcu evayyeXiatov und übersetzt des heüigm Johannes, 
Apostels und Evangelisten. Ist nicht öeoXoyov zu lesen? 
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(S. 205 Schluss) ausgeschriebene Stelle aus C. I. Gr. 3148 
[Zeile m ff.: otta iv€Tvxo/JW naqd tov xvgfov KafaaQog 'Aöquxvov 
did *Avvwrtov UoXäfjKovog* Sbvtbqov ioyfia avyxXr\%ov , xa& o 
ilg vewxoQOi yeyovapev, dywva Isqov, dräXeiav, &eoX6yovg 9 vprco- 
dovg] und durch G. I. Gr. 3348, wo wie in unserer Inschrift 
dieselbe Person vfAvtpdog xal &eoX6yog ist; für Ephesos durch 
Greek inscr. in the Brit. Mus. III 2 No. 481 Z. m f. : öpoiwg 
xal %otg ÖeoXoyoig xal t^fivfpdoTgy wo man nach dem nur ein- 
mal gesetzten Artikel ebenfalls Theologen verstehen muss, die 
zugleich Hymnoden waren. In Heraklea am Pontos giebt es 
einen Theologen für die Mysterien : C. I. Gr. 3803 inaxtxov xal 
&eoX6yov %&v xffie /ivGTtjQfm' , und auch in Smyrna sind die 
weiblichen Theologen, al xteoXoyoi, die wir dort neben den 
männlichen finden, mit den Mysterien der Demeter Thesmo- 
phoros befasst: C. I. Gr. 3199. 3200c. 

nXrj&og. 

Mit beigefugtem Genetiv eines Völkernamens bedeutet das 
Wort oft nicht einfach Menge, sondern Volk im offiziellen po- 
litischen Sinne. So steht to nXrj&og %&v *lovdat<ov 1 Macc. 8 20, 
2 Macc. 11 16 (wie 84 c c if^og rwv 'lovia(wv), Ep. Arist. p. 67 1 8 
(Schm.) und wohl auch Act. Ap. 25 u. Die Inschriften geben 
für diesen Gebrauch weiteres Material: IMAe-854 (Rhodos, 
3. Jahrh. v. Chr.) rd nXfj&og ro 'Podtov, ebenso 907 (Rhodos, 

1. Jahrh. v. Chr.); ferner 846 10 to nXrj&ogrd AivdCwv (Rhodos, 
Zeit?), ebenso 847 1 4 (Rhodos, 1. Jahrh. v. Chr.) und in vielen 
anderen rhodischen Inschriften. 

Auch im Sprachgebrauche der religiösen Genossenschaften 
hat das Wort eine technische Bedeutung; es bezeichnet die 
Gesamtheit der Genossen, die Gemeinde IMAe 155« (Rhodos, 

2. Jahrh. v. Chr.) *[6] nXrj&og rd 'Afaadäv xal £AXia](fTäv, 
ebenso 156s. 1 Vergl. damit Luc. I10, 1987, Act. Ap. 2«, be- 
sonders aber 15 so, wo die antiochenische Christengemeinde 
to nXrj&og genannt wird. So wird %6 nXfftoc auch 4 82 nicht 



1 Der Herausgeber bemerkt dazu im Index S. 288: *nXrj&os ». q. 
xoivov*. 
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Menge, Masse zu erklären sein, sondern Gemeinde, ebenso 6«. 6, 
15i2, 199, 21a«. 

ngäyfia $%& ngog twcc. 

Im forensischen Sinne Rechtssache steht ngäyfia in den 
Papyri sehr oft; ich citiere nur BU 22s f. (Faijüm, 114 n. Chr.) 
änXwg prjä&v fyovaa ngäyfia ngdg s/nä wegen 1 Gor. 6i vk 
vfiwv ngäyfia fyoov ngog töv ifcegov. 

7lQ€aßVT€QOg. 



Bibelstudien 153 f. habe ich den Nachweis versucht, ein- 
mal dass ngeaßvtegog bis tief in die Kaiserzeit hinein in Ägypten 
technischer Ausdruck für den Träger eines bürgerlichen Ge- 
meindeamtes gewesen ist, — ein Sprachgebrauch, von dem die 
LXX nicht unbeeinflusst blieben, sodann, dass ein ähnlicher 
kleinasiatischer Gebrauch konstatiert werden kann. Instruktiv 
für die Verwendung des Wortes im sakralen Sinne bei den 
katholischen Christen, die man sich durch die Linie ngscßv- 
regog — presbyter — Priester deutlich machen kann, ist nun 
die Thatsache, dass ngsaßvTsgot als Amtsbezeichnung auch für 
heidnische Priester in Ägypten nachzuweisen ist. Zur Be- 
gründung mögen zunächst einige Sätze von F. Krebs 1 hier 
folgen. »Die Organisation der Priesterschaft in den einzelnen 
Tempeln war in römischer Zeit noch dieselbe, wie sie in ptole- 
mäischer Zeit nach dem Zeugniss des Decrets von Kanopus 
gewesen war. Wie damals, ist die Priesterschaft zunächst 

ihrer Abstammung nach in 5 tpvXal getheilt« (S. 34) »In 

ptolemäischer Zeit leitete die Geschäfte der gesammten ägypti- 
schen Priesterschaft ein jährlich wechselndes Collegium von 25 
Buleuten (ngscßvisgoi,* oder ßovXevcai). In unserem kleinen 



1 Ägyptische Priester unter römischer Herrschaft, Zeitschr. für ägypt. 
Sprache und Alterthumskunde XXXI (1893) 31 ff. — S. 34 wird verwiesen 
auf Wiloken, Eaiserl. Tempelverwaltung in Ägypten, Hermes XXIII 592 
und Arsinoitische Tempelrechnungen Hermes XX 430. 

8 Eine Stelle aus der Ptolemäerzeit für ngetrßvregoi in diesem Sinne 
wird von Krkbs hier nicht citiert. C1G 4717« f. (Theben in Unterägypten, 
zwischen 46 u. 87 v. Chr.) heisst es: [edojie tote dnb JioanöXeoos trj[s ^ue- 
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Provincialtempel l finden wir . . an seiner Stelle ein — gleichfalls 
jährlich wechselndes — Collegium von „fünf Ältesten der fünf 
Phylen des Gottes Soknopaios für das gegenwärtige 23. Jahr" 
(des Antoninus Pius = 159/160 n. Chr.). Dies Collegium er- 
stattet an die vorgesetzte römische Behörde den von ihm ge- 
forderten Bericht in einem Disciplinarverfahren gegen einen 
Priester des Tempels« (S. 35). Auf folgenden Papyri aus dem 
Faijüm sind mir diese ägyptischen ngetfßvTegoi begegnet: BU 
166ff. (159/160 n. Chr., die von Krebs citierte Stelle) twv e 
ngsaßvTSQCov leQäoov nevvatpvXCag Öeov 2oxvo[n]ahv ; 347 I s f. 
(171 n. Chr.) JSavaßovTog n[Q6&\ßvtäQo[v i€Qäa>]g 2 ; 387 In 
(zwischen 177 und 181 n. Chr., sehr verstümmelt) ist jedenfalls 
auch von den 5 nQeaßvvsQoi Ugeig des Soknopaios die Rede; 
433 5 f. (ca. 190 n. Chr.) twv y [ngeaßjvräQwv ie[Q]ä(ov [n]Q<6- 
%rfi (pvJLrjg, ebenda Zeile 9 f. %&v e 7rQ€OßvreQ<o[v Ugäcov neiva- 
(fvX\iag 2oxvon[aiov &€]ov; 392 6 f. (207/208 n. Chr.) xal dia 
t&v Isqswv TiQeaßvTäQoov (folgen die z. T. verstümmelten Namen) 
tcov <F. Wie es namentlich mit den kollegialen 8 Verhältnissen 
dieser nQsaßvtsQoi, isQsTg aussah, ist mir nicht deutlich ge- 
worden ; aber so viel ist sicher, dass TtQsaßvvsQoi, hier im heid- 
nischen Sprachgebrauche der Kaiserzeit, der nach Krebs bis 
in die Ptolemäerzeit zurückgeht, im sakral-technischen Sinne 
vorkommt. 4 

Die Papyrusstellen sind um so wichtiger, als sonstige Fälle 
dieses Gebrauches aus dem Heidentum seither meines Wissens 
nicht bekannt geworden sind. Ich meine gesicherte Fälle. 
Zwar werden die Bibelstudien 154 f. erwähnten ngetrßvTSQoi 
der kleinasiatischen Städte und Inseln, wie ich mich inzwischen 
habe belehren lassen, von manchen Forschern für eine Körper- 



ydXris £]e(>€v<n to{v fxeyiarov &eov 'A{io]v()ct<T(oy&r}() xal totg nqecßvzsQois 
xal totg aXXoig naoi. Da gehören die nqeußvtsqoi offenbar zur Priesterschaft. 

1 Gemeint ist der Soknopaiostempel des Faijüm in der Kaiserzeit. 

8 Vergl. die verbesserte Lesung Nachtrag S. 397. 

8 Immer scheinen sie ein Kollegium (von 3, 4 oder 5 Personen) ge- 
bildet zu haben. 

4 Nach Kbbb8 S. 35 käme in der Ptolemäerzeit sogar nQecßvreQoi 
ohne Hinzufügung von UgeTg so vor [wie oben GIG 4717 a f.]. 
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schaft gehalten, deren Kompetenz in den sakralen Dingen lag, 
aber von anderen wird diese Annahme auch bekämpft l ; wäre 
sie bewiesen, dann hätten wir hier gewiss eine doppelt wert- 
volle Analogie zu den urchristlichen nQsaßvTsgoi. Aber immer- 
hin wäre das Wort an den kleinasiatischen Stellen mehr in 
der ursprünglichen Bedeutung gebraucht und nicht in dem 
spezielleren Sinne, der schliesslich auf den Begriff Priester 
hinauskommt. In diesem Sinne — oder besser mit der Tendenz 
zu diesem Sinne steht es in den Papyri. Ich sage nicht, dass 
es hier Priester bedeutet; das ist schon durch das folgende 
uqsvs ausgeschlossen. Worauf es sprachgeschichtlich ankommt, 
ist der Umstand, dass das Wort zur Auszeichnung gerade von 
Priestern gebraucht worden ist. Die in ihren Folgen so über- 
aus bedeutsame Verwandlung der altchristlichen Ältesten in 
die katholischen Priester* war natürlich erleichtert, wenn es 
Älteste Priester oder Priesterälteste bereits in der Welt gab, 
deren Begriffe und Institutionen darauf warteten, ihren Einzug 
in die sich verweltlichende Kirche zu halten. 8 • 



»Die höheren Klassen der Priesterschaft [in Ägypten] sind, 
nach dem Decrete von Kanopus (l.sff.) und Rosette (1. e f.) f in 
aufsteigender Linie die IsQoyQaiAiia'ceTs, die meQoipoQoi, die 
Uqo(S%oh(S%ai (rcgog tov (fToXnTfwv twv &*(x>v), die nQoyiJTai 



1 FbInkbl S. 321 zu Perg. 477 (Zeit des Claudius oder Nero): »Diese 
und die nächste Inschrift [478, Kaiserzeit] bezeugen für Pergamon die 
Existenz einer Gerusia, für welche namentlich im römischen Kleinasien 
häufige Institution auf die sorgfaltige Erörterung von Menadiee {Ephesii 
p. 48 ff.) und auf deren Fortfuhrung durch Hicks (Greek inscriptions in 
the Brit. Mus. III 2 p. 74 ff.) verwiesen werden kann. Danach ist die 
Gerusia für eine amtliche Körperschaft zu halten, deren Competenz in 
den heiligen Angelegenheiten lag; anders Mommsen, Rom. Gesch. 5,326«. 

■ A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte P, Freib. i. B. 1888, 
385: »Man wird vielleicht sagen dürfen, dass die innere Gestalt der 
Kirchen durch keine andere Entwickelung so durchgreifend verändert 
worden ist, als durch diejenige, welche aus den Bischöfen und Ältesten 
Priester gemacht hat«. 

8 Vergl. unten S. 63 den ähnlichen Thatbestand bei ngo^xris. 
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und die aQxisQsTg*. 1 In römischer Zeit begegnet uns ein tiqo- 
(prjTrjg 2ov%ov d\eov fieyäXjov (xsydXov BU 149 3 f. (Faijum, 2./3. 
Jahrh. n. Chr.). »Dieser „Prophet" bezieht für sein Amt 344 
Drachmen und 1 /a Obole jährlich — ein Gehalt, dessen Niedrig- 
keit uns vielleicht zu dem Schlüsse berechtigt, dass auch dieses 
Amt von ihm nur als Nebendienst versehen wurde«. 1 BU 488 3 f. 
(Faijum, 2. Jahrh. n. Chr.) findet sich, wenn die Ergänzung 
richtig ist, ein nQoyrJTrjg eines Gottes IvxcltqTixu;. Über die 
Funktionen dieser ägyptischen rtQOiprjtcu ist mir nichts be- 
kannt. Aber der Umstand, dass in Ägypten 2 die Propheten 
Priester gewesen sind, ist für uns wichtig genug. Er gibt einen 
Beitrag zum Verständnis der im zweiten Jahrhundert bei den 
Christen sich findenden Auffassung, dass »die Propheten und 
Lehrer als die berufenen Prediger des Worts die Priester 
seien« 8 ; wir lernen ein so eigentümliches Wort wie Didache 
138 d(6(f€ig vfjv dnccQ%i)v %olg nQoq/iJTaig • avxoi ydq slaiv ol 
äQXisQsTg vfmv besser begreifen, zumal wenn es in dem Lande 
geschrieben ist, wo die nQogriJTcu Priester waren. 

Nachtrag. Ein interessantes inschriftliches Zeugnis für 
die priesterlichen nQOipfJTai steht auf einer Statue der Samm- 
lung des Generalkonsuls Loytved zu Beiruth, die A. Erman 4 
bekannt gemacht hat. Sie stammt aus Tyrus und stellt einen 
Verehrer des Osiris dar, der das Bild seines Gottes vor sich 
hält. Die Arbeit ist rein ägyptisch ; den Rückenpfeiler bedeckt 
eine Inschrift in kleinen Hieroglyphen, die dem Herausgeber 
nicht völlig klar ist, von der er aber u. a. übersetzt *der Pro- 
phet des Osiris* , was sich auf den Dargestellten bezieht. 



1 F. Krebs, Ägyptische Priester unter römischer Herrschaft, Zeitschr. 
für ägypt. Sprache und Alterthumskunde XXXI (1893) 36. 

9 Priesterliche Propheten hat es auch anderwärts gegeben. Zwar IMAe 
833 e ff. (Rhodos, 1. Jahrh. v. Chr.) nqocpatevaag iv r<£ aarei xai §m%ax<ov 
Uq£v$ 'AXtov ist es mir zweifelhaft, ob sich nqogxxtevaas gerade auf die 
priesterliche Thätigkeit bezieht. Aber man vergleiche nur die Stellen 
bei Kaibel, IGrSI Index S. 740 sub nQQ<prpr\$- 

1 A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte I 9 183. 

4 Eine ägyptische Statue aus Tyrus, Zeitschr. für ägypt. Sprache und 
Alterthumskunde XXXI (1893) 102. 
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Nun ist auf der rechten Seite des Rückenpfeilers folgende In- 
schrift roh eingekratzt: 

S ACERDOS- OSIR1M 

FERENS- nPOQHIIIIH 

OSEIPINKßMIIIIIH 
ZflHH 

Das ist zu lesen: Sacerdos Osirim ferens. llQog)t][Tr]g] 

Erman bemerkt dazu: »Dass diese Aufschrift „Priester der 
den Osiris trägt" nicht von dem Weihenden selbst herrührt, 
liegt auf der Hand und wird auch durch die Art, wie sie an- 
gebracht ist, bestätigt. Man wird vielmehr in römischer Zeit 
die Weihgeschenke des tyrischen Tempels einmal neu ver- 
zeichnet haben und wird dabei der Ordnung halber auf die 
einzelnen Stücke geschrieben haben, unter welcher Benennung 
sie inventarisirt sind. Dabei hat man die Statue, deren fremde 
Inschrift man nicht zu lesen vermochte, nicht ganz genau, zu 
einem „Priester" im Allgemeinen gemacht, der sein Götterbild 
besorgt.« Ich verstehe nicht recht, worin der Mangel an Ge- 
nauigkeit liegen soll, da der griechische Teil der Inschrift ja 
von einem nQoytrJTTjg redet. Einerlei — für uns ist von Inter- 
esse, dass auf dieser Inschrift aus römischer Zeit sacerdos über- 
setzt ist durch nQo^Tiqg und höchst wahrscheinlich selbst Über- 
setzung des ägyptischen Wortes für Prophet ist. Ich kann mir 
in dieser letzten Frage kein Urteil erlauben, aber mir scheint 
doch recht wohl möglich zu sein, dass der Schreiber der 
bilinguen Inschrift den hieroglyphischen Text verstanden hat : 
weshalb sollte er sonst sacerdos durch nQoyr\%r\g wiedergegeben 
haben? Dass er das ägyptische Wort ftir Prophet nicht propheta 
übersetzte, wird darin seinen Grund haben, entweder dass 
dieses Wort überhaupt noch nicht in der lateinischen Sprache 
eingebürgert war, oder dass es nicht geeignet erschien, den 
specifischen Sinn des ägyptischen Wortes auszudrücken. Ganz 
anders das griechische nQo<prJTf]g 9 das in Ägypten seit der 

1 xwficcfav in der Prozession tragend. Entfernt erinnert diese In- 
schrift an die Leidener Papyrusstelle Bibelstudien 270. 
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Ptolemäerzeit für eine bestimmte Klasse von Priestern nach- 
weisbar ist. Ist meine Annahme richtig, dann wäre unsere 
Inschrift trotz ihrer phönikischen Provenienz zu den ägyptischen 
Zeugnissen für die Priesterpropheten zu rechnen. Im anderen 
Falle wäre sie ein Beleg dafür, dass auch ausserhalb Ägyptens 
resp. des ägyptischen Ideenkreises ngoyiJTrjg als Bezeichnung 
eines Priesters vorkommt. 

övfißovfoov. 

Das — wie es scheint — seltene Wort wird in den neu- 
testamentlichen Wörterbüchern ausserhalb des N. T. nur bei 
Plutarch nachgewiesen. Zu der leider verstümmelten Stelle 
Perg. 254s (römische Zeit), wo es vorkommt, citiert Fränkel 
S. 186 folgende Notiz von Mommsen 1 , die wohl den ältesten 
Beleg für das Wort beibringt: 

»Das Wort Gvfißovkov ist, wie es scheint, nicht eigentlich 
griechisch, sondern in diesem griechisch -lateinischen Curialstil 
gebildet, um das unübersetzbare consilium zu vertreten. So 
steht es schon in der Urkunde vom J. 610 d. St. [G. I. Gr. 
1543 = Dittenberger, Sylloge 242]. Vergl. Plutarch Rom. 14: 
aivofia^ov <f£ rdv &eov KcovöoVj ehe ßovimov ovtw xcovöifoov 
ydg t%i vvv to avßßovXiov xaXovtii.* 

Sonst fand ich das Wort noch BU 288 u (Zeit des Anto- 
ninus Pius) x[a~]&i)päv<ov iv ovußovXiw iv r<p nQca\rtoQi<p~] und 
511 16 (ca. 200 n. Chr. 2 ) [e]v avfxßovleiw ixd&iasv. 

O<pQayC£(j0. 

Rom. 15 28 bezeichnet Paulus die bei den Heidenchristen 
gesammelte Kollekte für Jerusalem als xagnog: wenn ich ihnen 
diese Frucht versiegelt habe, werde ich nach Spanien reisen. 
xccqkov cyQayi&c&ai ist jedenfalls ein sehr eigentümlicher 
Ausdruck. B. Weiss 3 sieht darin angedeutet, »dass Paulus 
ihnen durch persönliches Zeugniss bekräftigt, wie die Liebe 

1 Hermes XX 287 Anm. 7. 

8 Um diese Zeit ist der Papyrus geschrieben; der Text selbst dürfte 
älter sein. 

8 Meyer IV 8 (1891) 595. 

5 
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zur Urgemeinde . . . diese Liebesgabe an sie gewirkt hat.« 
Andere dagegen erklären nach Theodoros von Mopsuhestia, 
der Apostel spiele lediglich auf die ordnungsmässige Einhändi- 
gung der Gelder an die Gemeinde von Jerusalem an, so zuletzt 
Lipsius: richtig in ihren Besitz übermitteln. 1 Die letztere An- 
sicht scheint mir durch die Papyri bestätigt zu werden. BU 
249«i (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.) schreibt ein Chairemon an 
einen Apollonios ay^ayeiGov™ rd oswclqiov*" xal trjv xQsi&qv™, 
versiegele den Weiten und die Gerste. Da haben wir einen 
ganz analogen Ausdruck 2 , den mir Herr Professor Dr. Wilcken 
brieflich so erklärte : »versiegele (die Säcke mit) dem Weizen und 
der Gerste. Dasselbe ist gemeint in 15 II 21 [Faijum, 197 (?) 
n. Chr., tifiag di atpQayTdav™ imßä[X\h,v* ie ixacnp ov<p]: Ihr 
sollt Euer Siegel auf jeden Esel thun, d. h. auf die Säcke eines 
jeden Esels«. Ich vermute, dass durch das Versiegeln der 
Fruchtsäcke die Richtigkeit des Inhaltes garantiert werden soll. 
Ist die Frucht versiegelt, so ist alles in Ordnung ; das Versiegeln 
ist das Letzte, was vor der Ablieferung noch geschehen muss. 
Von hier aus gewinnt die bildliche Wendung des Apostels 
deutlichere Züge. Wie ein gewissenhafter Kaufmann will er 
verfahren. Wir wissen ja aus dem zweiten Korintherbriefe, 
dass er in seinem Liebeswerke niedrigen Verdächtigungen 
nicht entgangen ist; Grund genug für ihn, alles mit um so 
grösserer Pünktlichkeit zu erledigen. 

vio&sola. 



Das Wort gehört zu den wenigen, bei denen in den neu- 
testamentlichen Wörterbüchern der »profane« Gebrauch der 
Inschriften berücksichtigt wird. Cremer 8 972 z. B. bemerkt: 
»In der Literatur selten, dagegen häufiger in Inschriften«. Seine 
Belege sind zu erweitern durch massenhafte Stellen aus vor- 
christlichen Inschriften der Inseln des Ägäischen Meeres. Einzel- 



ne II 2 (1891) 184. 

f Auch BU 248io (Brief desselben Mannes an den gleichen Adressaten 
wie 249) ta upvydaXa ag>qay(i^6fABva) dürfte hierher gehören. 
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nachweise sind überflüssig. 1 Das Wort steht immer in der 
Formel xa& y vlo&soiav Sä: A. f Sohn des B., x«^ vio&e- 
Gictv 64 Sohn des C. Entsprechend steht von der Adoption 
weiblicher Personen die Formel xard xtvyaxQonotav * ää, welche 
7 mal vorkommt. Die Häufigkeit des Vorkommens dieser Formeln 
gestattet einen Schluss auf die Häufigkeit von Adoptionen und 
lässt uns begreifen, dass Paulus sich eines gemeinverständlichen 
Bildes bediente, als er den Begriff der vlo&eala in dem reli- 
giösen Sprachgebrauche verwertete. 

%eiQ6yQa<pov. 



Die technische Bedeutung Schuldurkunde, von Clavis* und 
Thayer zu Col. 2 14 nur aus Plutarch und Artemidor belegt, 
ist in den Papyri sehr häufig. Sind doch viele %eiq6yi>aq>a im 
Original erhalten; einige derselben sind durchgestrichen und 
damit annulliert (z. B. BU 179, 272, PER CGXXIX). Für das 
Wort seien hier folgende Stellen aus Faijümer Urkunden 
citiert: PER I29 (83/84 n. Chr.), XIHs (110/111 n. Chr.), Bü 
50s.i6.i8 (115 n. Chr.), 69ia (120 n. Chr.), 272*.ie (138/139 
n. Chr.), 300 8.19 (14S n. Chr.), 301 17 (157 n. Chr.), 179« (Zeit 
des Antoninus Pius), PER IX 6.9 (Hermopolis, 271 n. Chr.). 



Wie 1 Cor. 7 10. 11.1 6 technischer Ausdruck für die Ehe- 
scheidung auch in den Faijümer Papyri. 8 In die Heirats- 
kontrakte sind gewöhnlich Bestimmungen für den Fall der 
Scheidung aufgenommen; dieselben werden eingeleitet durch 
die Formel idv ab \oi yafjwvvreg] %<B£t£tor?at an dAfojXcov, so 
BU 251 e (81 n. Chr., sichere Ergänzung), 252? (98 n. Chr.), 
PER XXIV 27 (136 n. Chr.), XXVII ie (190 n. Chr.). 



1 Vergl. den Index der Personennamen der IMAe. Diese Inschriften 
schreiben vo&salap. Den Gegensatz drückt die Formel xatä yiveoiv 19 10, 
884 14 [?], 964 add. aus. 

9 So schreiben die IMAe meistens, neben &vyatQonoitay 646 s. 

8 Auch anderweitig zu belegen. 

5* 
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Das andere Tier der Apokalypse des Johannes 13n«r. ver- 
anlasst i6 alle, die Kleinen und die Grossen und die Reichen 
und die Armen und die Freien und die Sklaven, Vva SdSair 
avrolg %dqayiia in\ %r]g %siQoq avtcor trjg äefyäg rj ini xo fiei- 
(onov avTiSv, 17 Vva fii) xig ivwpui dyogdaai rj ncoXfjöai ei 
firj 6 $%m> t6 %dqay\ia to ovofia %ov \h}Qiov rj %dv agtöfiov 
tov övofiatog aiftov. Der neuste Erklärer W. Boüsset l meint, 
das vergebliche Umherraten der Exegeten inbetreff des %dgayiia 
beweise, »dass hier wieder ein Zug einer verschollenen älteren. 
Tradition entlehnt ist, der in das vorliegende Bild und seine 
Deutung nicht mehr hineinpasst«. Von einem Beweise kann 
hier jedoch nicht die Rede sein, selbst wenn festgestellt wäre, 
dass die Exegeten »vergeblich« gesucht hätten. Mit demselben 
Rechte darf vermutet werden, dass eine Anspielung auf eine 
uns bis jetzt nicht bekannt gewordene intime Einzelheit aus 
den Verhältnissen der Kaiserzeit vorliegt, und es fragt sich 
nur, welche Erklärung hier plausibeler ist, der Hinweis auf 
eine alte apokalyptische Tradition oder die Annahme einer 
Anspielung auf einen bestimmten zeitgeschichtlichen Zug. 
»Eine vorsichtige Forschung wird die Resultate zeitgeschicht- 
licher Deutung da annehmen, wo sie sich ungezwungen bietet 

— sie wird wirkliche Nachweise und Resultate der 

traditionsgeschichtlichen Methode anerkennen, siewird *•* aber, 
da wo beide nicht zureichen, offene Fragen zugeben, — auch 
die Möglichkeit uns unbekannter, zeitgeschichtlicher Anspielungen. 
Sie wird endlich in manchen Fällen beide Methoden neben 
einander anwenden.« Von diesen Sätzen Boüsset's 2 aus, denen 
ich durchaus beipflichte, soll der folgende Erklärungsversuch 
verstanden werden. 

Mit Recht lehnt Boüsset im Kommentar den blossen Hin- 
weis auf die Stigmatisierung von Sklaven und Soldaten ab. 
Eher könne man, meint er, das %dqayiia als religiöses Schutz- 
zeichen auffassen. Andere Ausleger dächten an die römische 



1 Mäykr XVP (1896) 427. 

8 Der Antichrist, Göttingen 1895, 7. 
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Münze mit Bild und Inschrift des Kaisers. Aber auch diese 
Erklärungen seien abzuweisen. Das Rätsel werde allein gelöst 
durch die traditionsgeschichtliche Methode, welche die Stelle 
in das Licht des altheiligen apokalyptischen Gedankenmaterials 

rückt. »In der zweiten Hälfte von Gap. 13 ist nämlich 

die alte Gestalt des Antichrist verarbeitet«. 1 Die Sage vom 
Antichrist weiss aber, »dass der Antichrist die Bewohner der 
Erde zwingt, sein Zeichen anzunehmen, und dass nur die, 
welche das Zeichen auf Stirn und Hand angenommen haben, 
Brot in den Zeiten der Not kaufen dürfen. Hier haben wir 
die Erklärung der rätselhaften Verse 16 und 17.« * 

Jedenfalls ist Boüsset sich klar darüber, dass die Weiter- 
schiebung keine Erklärung ist. 8 Immerhin, sollte der Nachweis 
gelingen, dass das %dqayiia irgendwie zum Bestände der altapo- 
kalyptischen Tradition aus Urväterzeit gehörte, so hätten wir 
ein wertvolles Erkenntnismittel gewonnen. Mit nicht geringer 
Spannung schlug ich deshalb die Nachweise auf, die Bousset 
anderwärts 4 beibringt. Aber dort sind nur verhältnismässig 
recht späte Stellen citiert, bei denen es sehr wohl möglich 
und mir auch wahrscheinlich ist, dass sie vielmehr von Apoc. 
Joh. 13 beeinflusst sind. Und selbst wenn das Zeichen von 
Johannes übernommen wäre, dann wäre das eigentlich Charak- 
teristische der Stelle nicht erklärt: nicht der Zug, dass das 
Zeichen den Namen oder die Zahl des Tieres enthält 6 , — 
nicht dass es allgemein mit Kaufen und Verkaufen etwas zu 
thun hat 6 , — nicht die Hauptsache , dass es gerade zu dem 



1 Mbykb XVI» 431. 
f Ebenda 432. 

• Vergl. Der Antichrist 8: »Dabei bin ich mir allerdings bewusst, 
dass ich ein Verständnis der eschatologisch-mythologischen Vorstellungen 
in letzter Instanz nicht erreiche.« 

4 Der Antichrist 132 ff. 

• Nach Bou8sbt ist das Zeichen ursprünglich wahrscheinlich ein 
Schlangenzeichen, der Apokalyptiker soll die Beziehung auf den Namen 
des Tieres »hinzugefügt« haben (Der Antichrist 133). Hinzugefügt ist 
aber nichts; deshalb richtiger Meyer XVI 5 432, das Zeichen sei »umgedeutet«. 

• An den von Bousset citierten Stellen steht das Kaufen (und Ver- 
kaufen) im engsten Zusammenhang mit der Hungersnot. 
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mit dem Tier gemeinten römischen Kaiser in Beziehung steht. 
Zur Verdeutlichung dieser drei Punkte reicht die traditions- 
geschichtliche Methode also kaum aus, und die Möglichkeit der 
Annahme einer seither unbekannten zeitgeschichtlichen An- 
spielung meldet sich energisch. 

Die Papyri versetzen uns nun in die Lage, dieser Möglich- 
keit gerecht zu werden. Sie vermitteln uns die Kenntnis eines 
in der Kaiserzeit häufig gebrauchten Zeichens 1 , welches 

1) zum römischen Kaiser in Beziehung steht, 

2) seinen Namen (eventuell auch sein Bild) und seine Re- 
gierungszahl enthält, 

3) bei Urkunden über Kauf und Verkauf und dergl. not- 
wendig ist und 

4) die technische Bezeichnung %fxqotyiut fuhrt. 

1. Auf Papyri des 1. und 2. Jahrhunderts n. Chr. finden 
sich öfter »bald deutlichere, bald aber sehr schwache Reste 
eines rothen Stempels, der auf den ersten Anblick einer rothen 
Maculirung gleicht; in der regelmässigen, zumeist concentrischen 
Anordnung der rothen Flecke jedoch verrathen sich die Schrift- 
reste in ihrem wahren Charakter«. 2 Ausser diesen Stempel- 
abdrücken auf Papyrus, die sogleich näher besprochen 
werden, ist nun auch eine kreisförmige Originalstempelplatte 
aus weichem Kalkstein erhalten mit einem Durchmesser von 
5,5 cm und einer Dicke von 2,8 cm. Auf der Schriftfläche 
sind Reste der roten Druckfarbe. Die Platte ist im Berliner 
Museum und von Fr. Krebs zu BU 183 mit Faksimile publiciert. 
Durch gütige Erlaubnis der General -Verwaltung der König- 
lichen Museen bin ich in der Lage, das Faksimile hierneben 
wiedergeben zu können. 



1 Ob dieses kaiserliche x^9 a Y^ a auch sonst belegt ist, weiss ich nicht. 
Aber ich vermute, dass es nicht der Fall ist. Sonst könnte ich nicht be- 
greifen, dass Mommsbn, der Apoc. Joh. lSitf. eine Anspielung auf das 
Kaiserg eld findet (Römische Geschichte V 4 , Berlin 1894, 522), nicht auf 
meine Vermutung gekommen sein sollte. Auch Wessbly behandelt in 
seiner Publikation der PER die Sache als eine neue. 

• Wessbly zu PER XI, S. 11. 
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Die Legende, natürlich in Spiegelschrift, ist mit Uncial- 
buchstaben in Spirallinie angeordnet und lautet: 

LXe' Kai'aotQog, 
d. h. im 35. Jahre * des Caesar (= 5/6 n. Chr.). 

In der Mitte, von der Spirallinie dieser Worte umgeben, 
stehen noch die Buchstaben YQ> die ich nicht verstehe. 
Krebs löst sie ygfaysTov) auf; dann hätte dieses Siegel also 
auch den Namen der Behörde enthalten. 




Kaiserstempel des Augustus. Berliner Museum. 

Mit solchen Platten werden die Kaiserstempel 2 gemacht 
sein, die sich auf einigen Papyrusurkunden mehr oder weniger 
deutlich erhalten haben. Folgende Fälle sind mir bekannt 
geworden. 

a) PER I (Faijüm, 83/84 n. Chr.), ein Kaufvertrag, hat auf 
der Rückseite die Reste zweier roter Stempel, von denen noch 
die Worte [Äv%]oxQ[atoQog] und Jo[ji[iTiavov] zu erkennen sind, 
und andere Schriftspuren. 

b) BU 183 (Faijüm, 26. April 85 n. Chr.), eine Urkunde 
betr. die Regelung von Vermögens- und Erbverhältnissen zweier 
Ehegatten, zeigt auf der Rückseite drei fast ganz verlöschte 



1 L ist die häufige Abkürzung für etovg. 

* Andere als Kaiserstempel habe ich in den Papyri nicht gefunden. 
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Zeilen von der Hand, die den Text der Urkunde geschrieben 
hat, und zwei Abdrücke eines Stempels mit roter Tinte, Durch- 
messer 7,8 cm, Höhe der Buchstaben 0,7 cm. Die Schrift 
(Unciale) in Spirallinie lautet: 
L<T Avioxqcctoqos Kaiaagog Jo/tUTiavov SsßctOTOv reQ/iavutov. 

c) PER XI (Faijüm, 108 n. Chr.), ein Vertrag über die 
Teilung zweier Haushälften, ist ein besonders schön erhaltenes 
Exemplar , das Wessely mit Faksimile ! publiciert hat. »Die 
Rückseite enthält den rothen Stempel, kreisförmig mit dem 
Durchmesser von 9,7 cm; am äussersten Rande läuft zuerst 
eine Kreislinie; dann innerhalb ein Kreis, gebildet von den 
Buchstaben (ä 1 cm Höhe): 

Liß* AvTOXQaTOQog Kcci'öaQog NäQOVa Tqouxvov. 
Darin eingeschlossen ein kleiner Kreis, der unterhalb L be- 
ginnt, aus den Buchstaben: 

SeßatfTov rsQfxavixov Jaxtxov, 
endlich in der Mitte das Brustbild des nach rechts blickenden 
Kaisers. 

Unter dem Stempel ist mit schwarzer Tinte geschrieben: 
[tag* 060*1 (MctQtov GecrjfMioofxai)*. 

d) PER CLXX (Faijüm, Zeit des Trajan), ein Kaufvertrag, 
trägt auf der Rückseite den zu einem Drittel erhaltenen roten 
Stempel, von dem noch zu lesen ist im äusseren Kreise: 

[AvT~\oxQdTOQO$ Kafaagog N[ägova Tqccuzvov'], 
im inneren: 

\2€ßa<f\tov rsQfJiavixov. 

2. Allen diesen Kaiserstempeln einschliesslich des Augustus- 
stempels ist gemeinsam, dass sie den Namen des Kaisers ent- 
halten; mit Sicherheit wird man vermuten dürfen, dass nach 



1 Am 15. März d. J. wandte ich mich an die Direktion der E. E. Hof- 
und Staatsdruckerei zu Wien mit der Bitte, mir das Cliche dieses Faksi- 
miles für meine Publikation leihweise zu überlassen. Zu ihrem lebhaften 
Bedauern konnte die Direktion diesem Wunsche nicht entsprechen, »da 
die Eedaktion des Werkes „Corpus Papyrorum Raineri" aus prinzipiellen 
Gründen nicht in der Lage ist, die Zustimmung hierfür zu ertheilenc 
(Antwortschreiben vom 22. März). 
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Analogie der vollständig erhaltenen auch bei den verstümmelten 
ursprünglich die Zahl des Regierungsjahres daneben gestanden 
hat. Ein Stempel zeigt auch das Bild des Kaisers; inwieweit 
dies auch bei den anderen der Fall ist oder vermutet werden 
kann, geht aus den Publikationen nicht hervor. Der Augustus- 
stempel jedenfalls trägt das Bild nicht. 

3. Über die Bedeutung des Stempels kann ein Zweifel 
kaum bestehen. Wessely 1 meint zwar, man könne »ihn auf 
die Beglaubigung des Schreibmaterials als aus der kaiserlichen 
Fabrik stammend beziehen, oder auf die Beglaubigung der 
Originalurkunde«. Aber die erste Möglichkeit kommt meines 
Erachtens nicht inbetracht. Für eine Ursprungsmarke des 
Papyrus ist der Stempel z. B. PER XI viel zu gross; man 
wird doch nicht eine so grosse Fläche des wertvollen Materials 
durch Abstempelung ohne weiteres dem Gebrauche entzogen 
haben. Dazu kommt ein anderer Grund. Soweit die Jahres- 
zahl der erhaltenen Stempel noch erkennbar ist, entspricht sie 
der Jahreszahl der betreffenden Urkunde. Das wäre ein eigen- 
tümlicher Zufall, wenn wir es mit einem Fabrikstempel zu thun 
hätten. Der Stempel dient vielmehr zur Beglaubigimg einer 
Originalurkunde. Er wird von der zuständigen Behörde einem 
Vertrage beigedrückt, und die Urkunde ist rechtskräftig. Be- 
stätigt wird diese Annahme durch die sogleich zu erwähnende 
Copie einer solchen Urkunde: da ist der Stempel nicht vor- 
handen, aber am Rande wird seine Legende getreu kopiert. 
Der Stempel gehört eben zur Urkunde, nicht zum Papyrus. 

Sieht man sich nun die gestempelten Urkunden auf ihren 
Inhalt an, so finden wir unter 5 Fällen (einschliesslich der S. 74 
erwähnten Copie) 3 Kauf- resp. Verkauf- Verträge. Die beiden 
anderen Urkunden sind inhaltlich den Kaufverträgen nahe ver- 
wandt. Wessely 2 hat dies bereits zu der Partitionsurkunde 
hervorgehoben; aber auch in BU 183 handelt es sich um eine 
ähnliche Sache. 8 



1 Zu PER XI S. 37. 
9 Zu PER XI S. 34. 

* Ich vermute, dass bei einer genaueren Prüfung der Fragmente von 
Kaufverträgen und ähnlichen Urkunden des 1. und 2. Jahrhunderts, so- 
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4. Einem freundlichen Zufalle verdanken wir auch die 
Kenntnis der offiziellen Bezeichnung dieses Kaiserstempels. 
PER IV ist die Copie eines Faijümer Kaufvertrags aus dem 
12. Jahre des Kaisers Claudius (52/53 n. Chr.). Sie besteht 
aus drei Teilen, dem eigentlichen Körper des Vertrags, der 
prokuratorischen Unterschrift und der Beglaubigung durch das 
ygacpeTov, eine Behörde, die Wessely als das »graphische Re- 
gisteramt« bezeichnet. Jeder dieser drei Teile ist eingeleitet 
durch die Notiz, dass es sich um eine Copie handelt, also 
äv%iyQaq>ov oixovofiiag 1 Zeile i , ävxiyqayov vnoygcuffjg Zeile so, 
endlich am linken Rande vertikal laufend ävxlyqaqiov %aqay- 
paTog. Wessely übersetzt Abschrift der Signirung; offenbar 
aber ist die »Signirung«, richtiger die notwendige Abstempelung, 
auf dem Original eben durch den kaiserlichen Stempel voll- 
zogen worden. Dafür spricht der kopierte Wortlaut: 

L \i]ß> TißsQiov KXaviiov Kaiaagog Seßaötov reQfiawxov 

AvTOXQCCTOQOg. 

Das ist genau die Legende, deren Schema uns durch die er- 
haltenen Originalstempel bekannt geworden ist. Der Ausdruck 
xäQuyfia passt hierfür vorzüglich. In der folgenden Zeile 
werden wir den unter den Stempel gesetzten handschriftlichen 
Vermerk des yQctyelov zu erkennen haben, wie uns ein solcher 
auch PER XI und wohl auch BU 183 begegnet. Er fügt den 
Monatstag 2 hinzu fjuqvdg KaiaaQsi(ov) «T und den Titel der be- 
glaubigenden Behörde dvay(äyQantm) itä %ov iv 'HQccxkeCq, 
yQctipeiov. 



Alles in allem: %d^ay[ka bezeichnet den auf Kaufverträgen 
und ähnlichen Urkunden des 1. und 2. Jahrhunderts sich finden- 



weit sie im Original vorhanden sind, Reste eines Stempels noch auf 
weiteren Exemplaren entdeckt werden können. 

1 olxovofiia für Urkunde kommt in den Papyri öfters vor. 

■ Die Annahme, dass das Monatsdatum noch zum Stempel gehört 
habe, ist an sich unwahrscheinlich, da dann die Stempelplatten taglich 
hätten verändert werden müssen; auch sprechen die erhaltenen Stempel, 
die nur das Jahr haben, dagegen. 
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den kaiserlichen Stempel mit der Jahreszahl und dem Namen 
des regierenden Kaisers (eventuell auch seinem Bilde). 

Es ist wohl nicht zu viel behauptet, wenn ich sage, dass 
mit diesem Ergebnis etwas anzufangen ist. Ist die Deutung 
des Tieres auf einen römischen Kaiser richtig, was ich nicht 
im geringsten bezweifele, dann kann man das %aQaypa des 
Tieres recht wohl von dem kaiserlichen %dQ<xyiux aus begreifen. 1 
Natürlich nicht bis ins kleinste Detail deckt sich das apoka- 
lyptische xaQoyfia mit dem zeitgeschichtlichen Vorbild; der 
Seher hat frei geschaltet: er lässt das Zeichen auf Stirn oder 
Hand drücken 1 , und er gibt der Zahl einen anderen Sinn. 
Hier ist der Punkt, wo alte (apokalyptische?) Tradition mög- 
licher Weise ihren Einfluss geltend gemacht hat. Aber sie hat 
nur modifiziert; die charakteristischen, um nicht zu sagen 
charagmatischen Züge des Vorbildes sind unschwer wieder- 
zuerkennen. 

5. Formelhaftes Sprachgut. 

ix twv rsaaaQWv dvifmv. 

Man könnte die Formel (LXX Sach. 11 e, Marc. 13 «7, Matth. 
24ai) für eine blosse Nachbildung der entsprechenden hebrä- 
ischen halten. Aber sie steht auch PER CXVe (Faijüm, 2. Jahrh. 
n. Chr.) [ysirojvsg ix xecadgcov dvipcov; trotz der Verstümme- 
lung der Urkunde ist es unzweifelhaft, dass die vier Himmels- 
richtungen gemeint sind. 

d^iwg %ov &€ov. 



1 Thess. 2 1« steht nsqmca sXv d£i<og %ov &€ov, Gol. lio 
neQinatfjaca d£ioog xov xvqiov eig näoav aQeCxsiaVj 3 Joh.e 

1 Selbst wenn die Kaiserstempel alle so gross wären, wie der Trajan- 
stempel PER XI, der mit seinem Durchmesser von 9,7 cm nur auf Denker- 
stirnen und Proletarierhänden Platz fände, würde unsere Hypothese nichts 
an Wahrscheinlichkeit verlieren; mit dem Centimetermasse darf man den 
Seher nicht kontrollieren wollen. Aber ein Normaldurchmesser war für 
den Stempel offenbar nicht vorgeschrieben, vergl. das Exemplar BU 183 
und gar den Originalstempel des Augustus; ein Stempel von seiner Grösse 
konnte recht wohl auf Stirn oder Hand Platz finden. 
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ngone'fiipag dg tag %ov &eov (vergl. ev. Sap. Sal. 3 s xal 
BVQev aifrodg d^Covg iavtov [= &eov] und Matth. 10 87 f.). Die 
Formel ist in Pergamon (und gewiss auch an anderen Orten) 
sehr beliebt gewesen. Perg. 2487«. (142/141 v. Chr.) wird von 
dem Dionysos- und Sabaziospriester Athenaios gerühmt ov\y]- 
%e%eXexo%og %d legd .... evoeßwg \p\ky xal dgicog xov &eov ', 
Perg. 521 (nach 136 n. Chr.) von einer Athenapriesterin legaca- 
fAävrjr dgtcog %f t g &eov xal %rg nargidog, und Perg. 485 3 ff. (An- 
fang des 1. Jahrh. n. Chr.) wird ein dgxißovxoXog geehrt 6id 
to evaeßwg xal d^iwg xov Kaxhjyefjiovog Jiovvoov ngotCTaG&ai 
vwv &etov fivccrjQitov. Synonym wird Perg. 522 7 tr. (3. Jahrh. 

n. Chr.) zweier Athenapriesterinnen gedacht iegaaafiivoov 

ivo*6£wg xal iniipavwg xard tö d^lwfia xal to [liye&og tijg &eov. 
Die Inschrift von Sestos (Wiener Studien 1 33 ff., ca. 120 v. Chr.) 
bietet Zeile 87 Xafmgdv nottjCafievog vrjv vnoäo%^v xal d%iav 
t<Sv &e<5v xal rov dyfiov. 

ififiävco (iv) ndci tolg yeygafifiävoig. 



LXX Deut. 27 26 invxaxdgaxog nag äv&gwnog og ovx ifjifii- 
vh iv näai roTg Xoyoig xov vofiov xovxov wird von Paulus 
Gal. 3 io »frei« folgendermassen citiert: inixaxdgaxog nag og 
ovx ippävet iv näaw xoXg yeygafifiivoig ev x§ ßißlw xov vofiov. 
Gewiss eine unwesentliche Änderung, wie sie bei einem ge- 
dächtnismässigen Citate jeder einmal unbewusst vornimmt. Sie 
brauchte uns weiter keine Mühe zu machen, wenn nicht die 
Papyri zeigten, wie Paulus vielleicht gerade zu dieser leisen 
Änderung gekommen ist. In der Teilungsurkunde PER XI 23 f. 
(Faijüm, 108 n. Chr.) lesen wir iv[ievexa>aav [oi] opoXoyovrceg 

iv xoXg ixovatwg oo(ioXoyT)[fxävoig] xal dieigrjfxävoig. Wir 

haben hier eine im amtlichen Stil solcher Urkunden gebräuch- 
liche Rechtsformel vor uns, die ähnlich schon im Turiner 
Papyrus 8 (2. Jahrh. v. Chr.) vorkommt: ifxfxävsiv 6s dfiqpo- 
xe'govg iv xoXg ngdg iavxodg di<o(ioXoyt}[is'voig. i Die Formel 

1 Vergl. schon, falls die Ergänzung richtig ist, Perg. 223 (ca. 156 
v. Chr.) von der Athenapriesterin Bito: ava<n[^eq>ofiiyri\p xaX[£s] xai 
evffsßiüs xai a[Hü>s xr^g &eäs\. 

a Ich citiere, da ich die Turiner Papyri nicht zur Hand habe, nach 
Corp. Fbpp. Raineri IIS. 12. 
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variiert in den Verben, bewahrt aber ihre bei einer juristischen 
Wendung begreifliche Konstanz dadurch, dass auf i/nfxävsiv 
mit oder ohne iv der Dativ eines Participiums , meist im 
Plural, folgt. So lautet sie PERCGXXlVsf. (Faijüm, 5/6 n.Chr.) 
ivfiiveiv iv näai %otg yeyt\yr\iisvoig xa%d Ttj]v ygayi/jv vrjg dfxo- 
Hpyfag 1 ) i]v avvyiyQafifiaC 001. Man beachte hier das Hinzu- 
kommen eines neuen Gliedes, näcu Und nun lesen wir endlich 
BU 600 e (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) ivfiivco natii taTg tiqo- 
yeyQaiiivlc^ig" 6 [ivfrolcug, eine Fassung, an welche das Bibel- 
citat des Paulus in seiner charakteristischen Variation un- 
zweifelhaft erinnert. Da darf die Vermutung ausgesprochen 
werden, dass der Apostel das biblische ififisvei iv näci %dtg — 
in unwillkürlichem Anschluss an den Tonfall der Rechtsformel 
participial weitergeführt hat. Ich weiss nicht, ob die Wendung 
auch sonst und ausserhalb Ägyptens zu belegen ist; ihr zweifel- 
los formelhafter Charakter spricht jedenfalls dafür, dass sie, 
wenn auch in mannigfacher Variation, zu dem bekannteren 
Sprachgute gehört hat. Und bei Paulus ist der Gebrauch einer 
juristischen Wendung ohnehin besonders begreiflich. 2 

xa&cig yäygamat etc. 



Die in meinen Bibelstudien 109 f. gegebenen Belege für 
den juristischen Charakter der Citationsformel xa&aig (xa&dneQ) 
yiyqanxai können noch sehr vermehrt werden. 3 IMAe 761 u 
(Rhodos, 3. Jahrh. v. Chr.) steht xa&d xal iv %otg vdpoig y$- 
YQamai. Mit Beziehung auf einen unmittelbar vorhergehenden 

1 6 fioXoyla = Kontrakt. 

a Vergl. Bibelstudien 103 f. 

* Dass die Formel auch ohne diese technische Bedeutung vorkommt, 
habe ich Bibeletudien 110 Anm. 8 bemerkt. Hierher gehört auch das 
dpayiyQantai des Josephus (Belege bei Hans Dbüner, Untersuchungen 
über Josephus, Dissertat. Marburg 1896, 54 Anm. 1 und 85), Arrian 
(vergl. Wilckbn, Philologus LI1I [1894] 117 f.) und wohl noch anderer 
Autoren. Einer freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Hans Dbüner ver- 
danke ich die Notiz, dass Josephus dvayByqantai öfter auch bei Hin- 
weisen auf das A. T. verwendet, während er yiyqantai so jedenfalls nur 
selten gebraucht; auf ein nichtbiblisches Citat bezieht sich yeyqamat 
c. Ap. II 18. 
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Passus heisst es in dem Dekrete Perg. 251 86 (2. Jahrh. v. Chr.) 
xcc&dntQ yäyQamai, ähnlich in den Urkunden BU 252» (Fai- 
jüm, 98 n. Chr.) xa&d yäygamai und PER CLIVn (Faijüm, 
180 n. Chr.) xa&wg y[h'yQ]ani;cci. Hierher gehören auch xa&ovt 
nQvysyQamai BU 189 (Faijüm, 7 n. Chr.) und PER IV m f. 
(Faijüm, 52/53 n. Chr.); xa&oig ünoyäyQamai von einem nach- 
her citierten Orakel in der Inschrift von Sidyma No. 53 Dbiif. 1 
(nachhadrianisch) ; xa&d duxysyQamcu in einer Inschrift aus 
Kos 2 (Zeit?). 

Auch andere Citationsformeln der neutestamentlichen Au- 
toren sind aus dem juristischen Sprachgebrauche zu belegen: 
xctxä %d nQoysyQa^ßäva PER IV «4 (Faijüm, 52/53 n. Chr.), vergl. 
xazd %d ysygaiifievw 2 Cor. 4is; \xa%d vr)~\v yqatfr k v mit Be- 
ziehung auf einen Kontrakt PER CCXXIVe (Faijüm, 5/6 n. Chr.) 
und xard yQaydg mit Beziehung auf die Gesetze BU 136io 
(135 n. Chr.), vergl. xcerd vdg ygatfdg 1 Cor. 15s f. und xcerd 
%r\v yQagrfv Jac. 2 s. 

%o yvrjdiov. 

2 Cor. 88 zd %fjg vfierägag dydnrjg yvröiov, vergl. Inschrift 
von Sestos (Wiener Studien 1 33 ff., ca. 120 v. Chr.) i jiqo nkti- 
azav xteftevog %6 nQog %f t v naxqiia ywjaiov xai cxrevs'g. 

därjaiv, derjösig nowvfjuxi. 

därjaiv noiovfuxi (Phil. 1* vom Bittgebet) steht allgemein 
für bitten BU 180 1 i (Faijüm, 172 n. Chr.) Sixaiav ds[yo\iv 
n<Hov(X€vo$, dagegen deqasig noiovfxai wie Luc. 5ss, 1 Tim. 2i 
vom Bittgebet auch Pap. Par. 69Hn (Elephantine, 232 n. Chr.) 
£v&a C7tovSa[g %e xai deltfaeig noirjadfxsvoc. 2 



Perg. 268 C (98 v. Chr.) erbieten sich die Pergamener, den 
Streit der Städte Sardes und Ephesos zu schlichten ; sie senden 

1 Bknndorf und Nibmann,! Reisen in Lykien und Karien I, Wien 1884, 
S. 77, zur Datierung vergl. S. 75. 

• Hermes XVI (1881) 172 Anm., citiert von FiOnkel S. 16. 

* Ich citiere nach der Bearbeitung dieses Papyrus (aus Notices et 
extraiU XVIII 2 S. 390—399) durch Wilcken, Philologe LIII (1894) 82. 
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einen Vermittler (Z. iof.) [t6v naqaxa\Xscov%a öovvai *[<*]$ 
%€?qccs rjiuv €i[g cvXXvciv]. 1 Dazu bemerkt Fränkel S. 201: 
»„uns die Hände zu reichen zu einer (von uns herbeizuführen- 
den) Ausgleichung". Ein zweites Beispiel dieser dem deutschen 
Gebrauch entsprechenden Verwendung des Ausdrucks öovvai 
tag xetQag habe ich nicht gefundene ' Wir haben hier einen 
Fall, wo die Erklärung der Inschriften von den heiligen Texten 
etwas profitieren kann ; der Ausdruck die Hand oder die Hände 
reichen 2 ist der griechischen Bibel sehr geläufig, wenn auch in 
der Form Ssguxv (oder de£idg) didovai: 1 Macc. 6 68, llso.os, 
1360, 2 Macc. 11 2«, 12 ii, 13 «2, Gal. 2 9 (fc&äg Sdwxav . . . xo*- 
vcoviag), vergl. Ss^idv (oder öegidg) Aafißdveiv 1 Macc. lies, 
13eo, 2 Macc. 12 12, 14 19. 8 Die Exegeten haben denn auch 
bereits klassische Analogien beigebracht, am eingehendsten 
wohl schon Joannes Dougtäus, Analecta sacra, ed. sec., Amste- 
laedami 1694, P. II p. 123. Clavis* 88 citiert nur Xen. an. 
1, 6, 6; 2, 5, 3; Joseph, antt. 18, 19 [muss heissen 9], 3. 

sig %o öirjvexäg. 



Ausser in der Hebräerepistel bei Appian B. civ. 1, 4 kon- 
statiert; steht IM Ae 786 1« (Rhodos, Kaiserzeit): veteifitjfiävog™ 
ig %6 disvexeg™, auch bei Apollodor von Damascus 42. 

£#0£, xazd zd l&og. 



Im engeren Sinne für Gesetz, Ritus wie oft bei Luc. und 
Act. Ap. steht das Wort in den Faijümer Papyri fast durchweg. 
Man beachte namentlich die Formel xa%d vd 2&og (Luc. 1 9, 
2*2): BU 250 17 (Zeit des Hadrian) xadagog xard %d l&og, 131 6 
(2./3. Jahrh. n. Chr.) und 96i6 (2. Hälfte des 3. Jahrh. n. Chr.) 
xard %d Tufuxtov &fy 4 , 347 In II 16 (171 n. Chr.) und 82 12 
(185 n. Chr.) neQWfiq&rjvai xavd %d l$og (vergl. Act. Ap. 15 1 
n€Qirfj,r)xrt)T€ t$ 2&ei Mcovaäwg). 

1 Die Ergänzungen sind gesichert. 

8 Nicht zu verwechseln damit ist ixMorai %r\v %Blqa BU 405 ie 
(Faijüm, 348 n. Chr.), wo %üq Handschrift, Urkunde bedeutet. 

* Vergl. auch Grimm zu 2 Macc. 4t4 HApAT IV (1857) 93. 

* Diese Formel öfter auch in den PER. 
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ivotfieog ?%». 

Zu 2 Cor. 12 14, 1 Pe. 4s, Act. Ap. 21 ia mehrfach belegt; 
steht auch in den Faijümer Urkunden aus der Zeit des Marc 
Aurel BU 240 «7 und 446 j 7. Nur an der letzteren Stelle ist 
die Konstruktion zu erkennen, es folgt der Infinitiv wie an den 
neutestamentlichen Stellen. 

tov &sov &äXovrog etc. 



Ähnliche heidnische Formeln sind zu den neutestament- 
lichen Stellen längst nachgewiesen. Wie verbreitet ihr Ge- 
brauch auch in den unteren Volksschichten gewesen sein muss, 
zeigen die Faijümer Papyri. Zu tov &eov öäXovrog Act. Ap. 
18 21 gehört twv &€[co]v ^sXovtwv BU 423 is (2. Jahrh. n. Chr., 
Brief eines Soldaten an seinen Vater), im Hinblick auf die 
Vergangenheit gebraucht 615 4 f. (2. Jahrh. n. Chr., Privatbrief) 
imyvovaaoTi &€(5v faXovTtov dieGd&qg, ähnlich Zeile 21 f. ; weiter 
&£&v tf£ ßovXofisvcov 248 11 f. (2. Jahrh. n. Chr., Privatbrief), 
249 is (2. Jahrh. n. Chr., Privatbrief); — zu idv 6 xvoiog im- 
vostpr] 1 Cor. 16 7, idvneQ imTQäniß 6 &€og Hebr. 6 s vergleiche 
man $e&v innQen6i\r]wv 451 10 f. (1./2. Jahrh. n. Chr., Privat- 
brief), auch %f\g tvxWS inngenovcrjg 248 15 f. (2. Jahrh. n. Chr., 
Privatbrief); — analog zu xa&tig [o d-eög] rj&äXr)G€v 1 Cor. 
12 is, löse steht (äs 6 fcdg ij&sXsv BU 27 n (2./3. Jahrh. n. Chr., 
Privatbrief). Der Umstand, dass wir die aufgeführten Fälle 
des Gebrauches dieser Formeln gerade in Privatbriefen der 
Kaiserzeit konstatieren können, ist besonders lehrreich. 

ix tov (isöov aigco. 



Thayer 402 citiert zu Col. 2u Plut. De curios. 9, Is. 57,1 
BU 388 11 28 (Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) steht die Fügung 
gleich e medio tollo im eigentlichen Sinne. 



ano tov wv. 



Die 2 Cor. 5ie sowie häufig von Lucas (Ev. und Act. Ap. 
18e) gebrauchte Formel ist den Faijümer Rechtsurkunden sehr 
geläufig. Wir finden sie in den Zusammenstellungen äno tov 
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vvv inl %ov anav%a xqovov PER IV9.17 (52/53 n. Chr.), XI« 
(108 n. Chr.), BU 350 19 (Zeit des Trajan), 193 Hu (136 n. Chr.), 
and %ov vvv sig t6v dtl xqovov 2826 (nach 175 n.Chr.), [dn]6 
vov vvv inl zov del xal anavxa [xqovov] 4569 (348 n. Chr.), 
aber auch alleinstehend and %ov vvv 153 u (152 n. Chr.) und 
139 (289 n. Chr.). 

Entsprechend steht iiä%Q[i] rfov] vvv (vergl. a%Qi %ov vvv 
Rom. 82«, Phil. 1 5) BU 2569 (Faijüm, Zeit des Antoninus Pius). 

xaz* ovccq. 



Die Belege zuMatth. I20, 2 12 f. 19.29, 27 19 dürfen durch Perg. 
357 s (römische Zeit) [x]ar y ovoq und IMAe 979 4 f. (Karpathos, 
3. Jahrh. n. Chr.) xaxd ovag nicht erweitert werden; hier be- 
deutet die Formel nicht im Traum, sondern infolge eines 
Traumes, wie Perg. 327 (spätrömisch 1 ) xax oveigov. 

nagafaiog dya&ßv. 

2 Macc. 11 19 heisst es in dem Briefe des Lysias an die 
Juden xal eig %6 Xomdv neigdtiofiai naqaitiog tiptv dya&wv 
yeväa&ai. Ähnlich steht Ep. Arist. p. 67 21 (Sghm.) füg äv fxsyd- 
Xtov dya&ifiv naQafoioi ytyovoisg. Inschriftlich ist die Formel 
oft zu belegen. Zu Perg. 246 54 f. (Ehrendekret der Stadt Elaia 
für Attalos III. , ca. 150 v. Chr.) \a\sC vivog [a]ya[#]ov naqai- 
%\i\ov yCvsad-at avxov bemerkt Fränkel S. 159 : »Der Ausdruck 
ist als Formel in die griechische Amtssprache der Römer auf- 
genommen: so Briefeines Quaestors an die Letäer 118 v. Chr. 
bei Dittenberger , Sylloge 247, 44 f.; zwei Briefe Caesars und 
Octavians an die Mytilenäer Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1889 
S. 960. 965. Sonst z. B. Dittenberger 252, 2. 280, 23.« Auch 
IMAe 1032 11 (Karpathos, 2. Jahrh. v. Chr.) naqaixtog yeyovsi 
tag ami;r}Q[C]ag ist zu vergleichen. 

nagäxofuxi ifxavrov. 



Clavis* 340 belegt diese mediale Phrase (Tit. 2?) nur 
durch Xen. Cyr. 8, 1, 39; Thayer 488 fügt hinzu Joseph, c. Ap. 

1 Vergl. FeInkkl S. 55. 



Digitized by LjOOQ IC 



82 

2, 15, 4. Sie steht auch IMAe 1032« (Karpathos, 2. Jahrh. 
v. Chr.) äviyxXrpov aixdv naQäax^cu und Lebas, Asie 409« 
(Mylasa, 1. Jahrh. v. Chr.) %qrifSi[iov eavxdv naQäa%rp;<u. 1 

naQiGTrjiu $v<sCav. 

B. Weiss 2 lehnt Rom. 12 1 für naqits%dvca die sakrifizielle 
Bedeutung hinstellen (des Opfers an den Altar) ab, da das Wort 
»wohl im Griechischen so vorkommtc — folgen die Belege — , 
»aber keineswegs im A. T. . . irgend wie stehender Terminus 
techn. ist« ; es sei zu fassen zur Verfügung stellen. Gegen 
diese Meinung habe ich zwei Bedenken. Einmal sehe ich 
nicht, wodurch sich die beiden Fassungen von einander unter- 
scheiden: auch wenn die letztere gewählt wird, erhält sie, eben 
in der Verbindung naQMxdvcti &vaiav y die Bedeutung der 
ersteren. Sodann ist mir unverständlich, wie man eine Wen- 
dung des Apostels Paulus in einen Gegensatz zum Griechischen 
stellen kann. 

Die von Weiss angegebenen Belege für den griechischen 
Sprachgebrauch erweitern sich durch Perg. 246i7.48 (Ehren- 
dekret der Stadt Elaia fiir Attalos III., ca. 150 v. Chr.) na- 
Qacta&sforjg ÖvcCag, 256u.«i (Kaiserzeit) naqacxadr^vcci [#]v- 
atav avzqi resp. [afp' d]v [a]v . . naqiaxfi ti)v &vai[a]v. 

fisxd ndaiqg nQO&Vfxtag. 



Zu Act. Ap. 17 n oh weg iSä^avro tov Xoyov fierd ndar^g 
nQo&vtilag vergl. Perg. 13 so f. (Eid der Söldner des Königs 
Eumenes L, bald nach 263 v. Chr.) \naQ\ä^ofxcch Ss xal vrjv 
[a]XXr)v XQsiav eiSvowg xal dnQO(pa\p]i\&\i;wg \ps\vd ndtftjg tvqo- 
%h>(ji[{]ag slg dvva[uv elvai vqv ifiyv. Die Redensart wird ge- 
wiss auch sonst noch zu belegen sein. 

ix (TVfKpcivov. 



Wie 1 Cor. 7 s steht die Formel in den Faijümer Urkunden 
BU 446 [=80] la (Zeit des Marc Aurel) x[a]&cig ex cvvgxorov 

1 Ich citiere diese Stelle nach FbInkel S. 186, der auch auf das 
aktiviscbe na^ao^ovia ^ji<sl^lov iavtbv xj[ natqiffii CIG 2771 Ii« (Aphro- 
disias) verweist und Perg. 253 1» ähnlich ergänzen möchte. 

B Meter IV 8 (1891) 512. 
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vnrjyogevtfav, PER GXCb (2. Jahrh. n. Chr.) [x]a&cog igvfHpci- 
vov™ v7rrjY0Q€V(fav und CXCVIIs (2. Jahrh. n. Chr.) xadwg™ 
iSvfiqxivov™ n[ ] vnrjy[6(>ev<fav]. 



Für aussergewöhnlich wie 3 Macc. 37, Act. Ap. 19n, 28« 
steht die Verbindung auch BU36 [cf.436]9 (Faijüm, 2./3. Jahrh. 
n. Chr.) vßQiv ov rrjv %v%ov<sav tivveteXäGavro. 

oi iv vncQoxfj ovreg. 

Seither nur 1 Tim. 22 nachgewiesen, vergl. 2 Macc. 3n 
dvigdg iv v71€qox?j xeipärov. Schon Perg. 252 so (frührömische 
Zeit, nach 133 v. Chr.) steht roov iv UnsQoxfj ovrwv, wahr- 
scheinlich allgemein von den Angesehenen. 

(piXavÖQoq xal (piXotexvog. 

Zu Tit. 24 rag väag (piXdvSgovg slvai, cpiXoräxvovg bemerkt 
v. Soden 1 : »beide Ausdrücke nur hier«, und auch in der letzten 
Auflage des Meyer (XI 6 [1894] 382) sind sie als *an. Xey.€ 
bezeichnet, trotzdem beide bereits in der Clavis anderweitig 
belegt sind. Wichtiger, als die Korrektur dieses Irrtums, ist 
aber die Erkenntnis, dass die beiden Wörter gerade in dieser 
Zusammenstellung gebräuchlich gewesen sein müssen. Schon 
Clavis* 455 citiert für diese Verbindung Plut. mor. p. 769 C. 
Hierzu kommt eine Grabschrift aus Pergamon, die ich wegen 
ihrer schlichten Schönheit ganz hierhersetzen möchte, Perg. 
604 (etwa Zeit des Hadrian): 

'IovXiog Bdaaog 

X)%axiXia IloiXXrj 

xfi yXvxmdtrj 

[y]vvaixi 9 <piXäv6g[(p] 

xal (piXoTäxvw, 

dvvßuo(fd<fr) 

dfiäfAKTag 

t%ri X. 

1 HC III 1 (1891) 209. 
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Ahnlich rahmt eine Inschrift der Kaiserzeit aus Paros CIG 
2384 * eine Frau als (ptXavdgov xal <piX6naida. Dass gerade 
eine solche Verbindung leicht volkstümlich werden konnte, 
bedarf nicht des Nachweises. 

to ccvto g>Qovetv. 

Diese Formel und ähnlich gebildete andere, die dem Apostel 
Paulus geläufig sind, hat man auch aus Herodot und anderen 
Autoren belegt. 2 Dass sie auch in dem volkstümlichen Sprach- 
gebrauche lebendig waren, lässt die Grabschrift IMAe 149 
(Rhodos, 2. Jahrh. v. Chr.) vermuten, wo es von zwei Ehe- 
gatten heisst %ai%d Xäyorcsg xavxd ipqovovvxsg rjX&opev %dv 
d/AäTQijTov 6Sdv elg *A'töav. 

6. Seltenere Wörter, Bedeutungen und Konstruktionen. 

ädoXog. 

Zu 1 Pe. 2 2 cog d(*TiyäYvr]Ta ßQsynrj %o Xoytxdv adoXov ydXa 
imnoxhjcare bemerkt E. Kühl 1 , das zweite Attribut ädoXog 
passe nicht mehr zu dem bildlichen ydXa, sondern nur zu dem 
darunter gemeinten Worte Gottes. BU 290 is (Faijüm, 150 
n. Chr.) macht es jedoch wahrscheinlich, dass man von der 
Milch recht wohl dieses Adjektivum gebrauchen konnte; es 
steht hier neben xad-aqog vom unverfälschten Weizen. Das 
Attribut braucht also nicht bloss mit Bezug auf die Deutung 
des Bildes, auch nicht bloss mit Rücksicht auf ndvxa SoXov 
Vers i gewählt zu sein. 

dfX€tavor]Tog. 



Claws* 21 nur aus Lucian Abdic. 11 nachgewiesen; Thayer 
32 fügt hinzu Philo De praem. et poen. § 3 (M. p. 410). PER 
CCXVIs (Faijüm, 1./2. Jahrh. n. Chr.) steht das Wort passivisch 
von einem Verkauf (xvqiav xal ßsßaiav xal dfieravotjTot'). 



1 Ich citiere nach FrInkel S. 134. 

B Vergl. A. H. Franke zu Phil. 2. (Meter IX 5 [1886] 84). 

» Meter XII* (1897) 136. 
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dnoxQifia. 

Zu dem offenbar sehr seltenen Worte 2 Cor. 1 9 , Clavis* 
43 nur bei Joseph. Antt. 14, 10, 6 nachgewiesen, trägt Thayer 
63 Polyb. excpt. Vat. 12, 26 b , 1 nach; an beiden Stellen ist 
ein officieller Bescheid gemeint. So steht das Wort auch in 
der wegen ihrer zeitlichen Nähe für die Paulusstelle besonders 
beachtenswerten Inschrift IMAe 2* (Rhodos, 51 n. Chr.), wo 
sich %d svxxaio%a%a dnoxgCfxccta jedenfalls auf günstige Ent- 
scheidungen des Kaisers Claudius bezieht. 

aQxetog. 



Ausserhalb des N. T. seither nur aus Chrysipp (bei Athen. 
3,79 p. 113b) nachgewiesen; steht auch in den Faijümer Papyri 
BU 531 II «4 (2. Jahrh. n. Chr.) und 33 s (2./3. Jahrh. n. Chr.). 

dand£o(xcu. 



In der Bedeutung seine Aufwartung machen (Act. Ap. 25 ia, 
Joseph. Antt. 1, 19, 5; 6, 11, 1) auch in den Faijümer Papyri 
BU 3471s, Ha (171 n. Chr.) und 248i2 (2. Jahrh. n. Chr.). 

ßaaxd£a>. 



Tax der Spezialbedeutung * furtim sepono Joh. 61a geben 
die Faijümer Papyri eine Anzahl neuer Belege: BU 361 III 10 
(Ende des 2. Jahrh. n. Chr.), 46 10 (193 n. Chr.), 157s (2./3. 
Jahrh. n. Chr.). Die beiden letzten Urkunden sind Strafanträge 
wegen Diebstahls. 

ßldfyfXCU. 

Ohne in die Debatte über Matth. 11 12 und Luc. I61« ein- 
treten zu wollen, möchte ich folgendes nur konstatieren. 
Cremer 8 215 meint, es lasse sich »erweislich« machen, 
dass das Wort bei Matthäus als Passivum gefasst werden 
müsse: »Als Depon. würde es durchaus keinen Sinn geben, 
da ßid£ea&ai ohne Object oder einen Ersatz des- 



1 Auch die allgemeinere Bedeutung aufero findet sich BU 388 II« 4 
(Fayüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.). 
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selben wie nqocoa^ slaw durchaus nicht gesagt 
werden kann u. nicht gesagt wird 1 ...; es ist kein 
selbständiger Begriff, etwa = Gewalt üben, gewaltsam auftreten. 
Wenigstens würde unsere Stelle, so viel ersichtlich, der einzige 
Beleg für eine solche Bedeut. sein.« Dem gegenüber ist auf 
die inschriftlichen Bestimmungen des Lykiers Xanthos für das 
von ihm gegründete Heiligtum des Men Tyrannos CIA III 74 * 
vergl. 73 (gefunden bei Sunion, nicht älter als die Kaiserzeit) 
zu verweisen, wo ßtd£ofiai zweifellos medial und absolut steht. 
Nachdem die kultischen Reinigungen genau angegeben sind, 
deren Vollzug die Bedingung des Eintritts in den Tempel ist, 
heisst es weiter, opfern dürfe niemand in dem Tempel ave\y\ 
xov xad'€tSgvaafiävov Mie %6 Icqov, soll wohl heissen ohne Er- 
laubnis vonseiten des Stifters des Tempels; idv Sä %ig ßuiarjrai, 
fährt das Statut fort, dnQoadexrog* tj övöia nagd %ov &eov, 
wenn aber jemand gewaltsam auftritt oder eindringt, dessen 
Opfer ist nicht angenehm dem Gotte. Denen , die dagegen alle 
Vorschriften korrekt erfüllen, wünscht der Stifter nachher: xal 
svelXarog 8 " 4, yävoiföo 6 &sdg %otg &€ga7i€vov(Xt,v dnXfj zj} ipvxjß. 
Dieser Gegensatz ist charakteristisch für die Bedeutung des 
ßtdarjpcti. 

diexia. 

Nur aus Philo belegt; Thayer 148 fügt den Graecus Venetus 
von Gen. 41 1, 45 s hinzu. Das Wort (Act. Ap. 24 37, 28 so) 
steht auch BU 180 7 (Faijüm, 172 n. Chr.) und Perg. 525 is 
(nach 217 n. Chr.). 

ioxtfiiog. 

Ein Wort der griechischen Bibel, dem die Papyri wieder 
zum Leben verhelfen, nachdem die Exegeten es nahezu erwürgt 
hatten. Zu den Stellen Jac. ls ro Soxtfiiov vfxcov rrjg niG%su>g 
xaxegyd^srai vnofiovrjv und 1 Pe. 1 7 Vva t6 doxifiiov vfißv vijg 

1 Von Cremer gesperrt. 

9 = Dittenbebgeb, Sylloge No. 379. Vergl. oben S. 44 zu xa&agiCa). 

• Vergl. das Contrarium evngoo&Exrog , ebenfalls vom Opfer, Born. 
15 1« und 1 Pe. 2e, wie &vaia (fcxtij Phil. 4is und schon LXX. 

* Neuer Beleg zu diesem Worte, vergl. Bibelstudien 119. 



Digitized by LjOOQ IC 



87 

nlGT€(og 7toAvTifi6T€(>ov xqvcCov rov dnoXXvfjuävov did nvgdq Sh 
o*oxt(icc£ofiävov svQs^rj slg tnaivov xal Sogar xal Tifitjv iv äno- 
xaXvipei 'Irjöov XQtatov wird gewöhnlich behauptet, to doxl(uov 
sei gleich to doxipsiov das Prüfungsmittel. Sprachlich möglich 
ist diese Annahme; ich sehe allerdings keinen Grund, weshalb 
dann immer öoxifiior und nicht SoxipTov accentuiert wird. 
Aber sachlich unterliegt sie schweren Bedenken. Auch ihre 
eingehende Verteidigung an der Petrusstelle durch E. Kühl 1 
kann mir über das Gefühl nicht hinweghelfen, dass der aposto- 
lische Gedanke dann geschraubt und unklar, um nicht zu sagen 
unverständlich ist. So erklärt es sich denn auch, dass die 
meisten Ausleger nach einer anderen Bedeutung des Wortes 
suchen, die in den Zusammenhang einigermassen passt; so 
dekretiert z. B. Clavis* 106 zu Jac. 1 8 exploratio und zu 1 Pe. 
1 7 Bewährung, zwei Bedeutungen, die das Wort sonst niemals 
hat und wohl auch nicht haben kann. Die ganze Schwierig- 
keit der Sachlage ist aber erst durch die Exegeten geschaffen 
worden, die das Wort fast sämtlich verkannten. Nur Schott 
und Hofmann haben das Richtige vermutet, indem sie, wie ich 
aus Kühl 88 sehe , in doxtfjuov das Neutrum eines Adjectivums 
ahnten.* Dazu bemerkt Kühl unter Verweis auf Winer 7 220, 
diese Erklärung erledige sich damit, dass doxipiov nicht Ad- 
jectivum sei, sondern reines Substantivum, und im Winer steht : 
»ein Adjectiv SoxCfuoq giebt es nicht.« Gewiss, doxifuog »giebt 
es nicht«, nämlich in den Lexicis; auch Schott und Hopmann 
werden es nicht haben belegen können. Die Faijümer Ur- 
kunden der Sammlung des Erzherzogs Rainer helfen indessen 
diesem Mangel ab. In dem Versatzschein PER XII 6 f. (93 n. Chr.) 
werden goldene Spangen genannt im Gewichte von 7 1 /« Minen 
guten Goldes ixqvaov doxififov); der Heiratskontrakt XXIVs 
(136 n. Chr.) zählt unter der Aussteuer der Braut Schmuck- 
gegenstände im Werte von 13 Vierteln guten Goldes (xqvcov 
öoxipeiov™) auf, ein Fragment desselben Kontraktes, XXVI, 

1 Metbb XII • (1897) 87 ff. 

8 Auch Tholuck, Beiträge zur Spracherklärung des Neuen Testaments, 
Halle 1882, 45 spricht unter Verweis auf Wahl diese Vermutung aus ; ein 
Beleg steht ihm nicht zugebote. 
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schreibt Zeile e \xQva]iov [öox]i[u'ov und 9 [xeMcr]ot7 [«fjo**- 
[/ijeAw™, ähnlich die Fragmente eines Heiratskontraktes XXIÜ4 
(Zeit des Antoninus Pius) \xQvaCov\ doxeinsiov™, XXIh (Zeit 
des Antoninus Pius) [xgv](ffov do[xi(i(ov] und XXI 12 (230 n. Chr.) 
[XQvirov] doxifxiov. Über die Bedeutung dieses doxifuog kann 
ein Zweifel nicht obwalten. Zudem sind wir in der günstigen 
Lage, dass ein Papyrus selbst Auskunft darüber erteilt. Der 
Heiratskontrakt PER XXIV ist auch in einer Abschrift erhalten, 
und diese, PER XXV, schreibt Zeile 4 %qv<sCw doxipov statt 
des xqvöov ioxifieiav der Vorlage. Da wifd doxtpov kaum ein 
Schreibfehler sein, sondern eine leichte, für den Sinn ebenso 
unwesentliche Variante, wie xqvcCov statt xqvcov: doxifiiog hat 
die Bedeutung von Soxifiog erprobt, anerkannt, das ja ebenfalls 
gerade von Metallen gebraucht wird im Sinne von gütig, voll- 
giltig, echt (z. B. LXX Gen. 23 je aQyvQiov doxtpov, ebenso 
1 Chron. 294, 2 Chron. 9n %Qvai(p doxC(i(p, näheres bei 
Cremer 8 335 f.). 

Nach alledem muss das Adjectivum doxlfiiog erprobt, eckt 
anerkannt werden, und ohne Bedenken wird man es an den 
beiden neutestamentlichen Stellen annehmen dürfen. * to SoxC[mov 
üfA<5v vijg ntovsoog ist die überaus häufige klassische Kon- 
struktion des substantivierten Neutrums eines Adjectivums mit 
folgendem Genetiv (oft eines Abstractums) , die wir im Neuen 
Testament namentlich bei Paulus finden. 2 Ein fast kongruentes 
Beispiel ist 2 Cor. %z %d zrjg vfiezägag dydnrjg yvrjciov* Ich 
würde an beiden Stellen übersetzen was echt ist an euerem 
Glauben. Luthers Übersetzung der Jakobusstelle euer Glaube, 



1 Höchstwahrscheinlich hat es noch der Grieche Oecumenius hier als 
Adjectivum verstanden; er erklärt doxi/uioy xb xexQipevov Xeyei, xb dedo- 
xituxofxtvov, xb xcc&ccqov (Tischendorf zu Jac. lt). Auch der Ersatz des 
öoxl[uov durch doxipor in einigen Minuskeln an beiden neutestament- 
lichen Stellen (wie in unserer Papyrusurkunde PER XXV*) spricht dafür, 
dass griechische Abschreiber noch spät das Wort verstanden haben. — 
Die Bildung des Wortes ist - klar ; Soxiynog kommt von öoxipog wie 
iXev&ßQiog von iXev&eqog, xa&dqios von xa&aqog. 

9 Vergl. zuletzt Blass, Gr. S. 151 f. 

* Vergl. oben S. 78 sub xb yyqaioy. 
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so er rechtschaffen ist muss als durchaus zutreffend bezeichnet 
werden. Alle Unklarheit auch der Petrusstelle schwindet 
auf diese Weise: damit, was echt ist an euerem Glauben, als 
wertvoller erfunden werde denn Gold — das trotz seiner Ver- 
gänglichkeit sich im Feuer als echt bewährt — zu Lob und 
Ruhm und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi. Näher in 
die exegetische Debatte einzutreten möchte ich hier unterlassen ; 
die vorgetragene Erklärung muss sich selbst rechtfertigen. 

Die Märtyrerakten unseres Wortes sind damit freilich noch 
nicht geschlossen. Auch bei den LXX haben die Ausleger 
nichts von ihm wissen wollen; es wurde unterdrückt, indem 
man an zwei Stellen das überlieferte doxifuov identificierte. 
Nach Clavis* 106 z. B. steht doxtpwv = öoxifietov LXX Prov. 
272i und Ps. 11 [hebr. 12] 7 vom Schmelztiegel, nach Kühl 
87 bedeutet es hier wie überall Prüfungsmittel. Nun ist 
Prov. 27ai doxifxiov aQyvQty xal %qvg<$ nv(w><n$ gewiss 
doxipTov (oder doxCfjuov?) als Substantivum zu fassen; freilich 
bedeutet es nicht Schmelztiegel, obwohl dies der Sinn der Vor- 
lage ist, ebensowenig wie nvQaxxig Ofen bedeutet trotz der 
Vorlage. In der Übersetzung ist der Sinn der Vorlage vielmehr 
geändert. Wie der Satz dasteht, kann er nur so verstanden 
werden: Prüfungsmittel für Silber und Gold ist die Glut, so 
allein versteht man auch die Pointe des Nachsatzes. — Ganz 
anders liegen die Dinge Ps. 11 [12] 7 %d Xoyia xvqCov Xoyia 
dyvct äqyvQiov nsnvQWfAävov doxifuov %$ yjj xexa&aQuf/Aävov 
inTotTcXaatcog. Der Sinn der Vorlage von doxipuov *g yg ist 
vielumstritten. Dem doxifuov entspricht das etymologisch 
rätselhafte S^Sv (Schmelztiegel? Werkstatt?), und tJj yj} ist einem 
YInS nachgebildet, dessen grammatische Beziehung ebenfalls 
nicht T sicher ist. Für unsere Frage kann die Lösung dieser 
Schwierigkeiten übrigens auf sich beruhen ; in jedem Falle ist 
vom Übersetzer auch hier der Sinn geändert, denn weder 
Schmelztiegel noch Werkstatt kann das griechische Wort bedeuten. 
Man muss sich also mit dem griechischen Satze abfinden, so 
gut es geht. Fasst man nun mit Kühl doxifuov substantivisch 
gleich Prüfungsmittel, was SoxipTov (oder doxipwv?) an sich 
bedeuten kann, so lautet der Satz: die Worte des Herrn sind 
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lautere Worte, durch Feuer geläutertes Silber, ein siebenfach 
gereinigtes Prüfungsmittel für die Erde (oder für das Land?) — 
das wäre noch die glimpflichste Übersetzung 1 , aber was ist 
damit anzufangen? Einen erträglichen Sinn ergibt nur die 
adjektivische Fassung von öoxifiun*: die Worte des Herrn sind 
lautere Worte, durch Feuer geläutertes echtes Silber für das 
Land, siebenfach gereinigtes. Die Heiligen haben abgenommen, 
Falschheit und Trug machen sich breit, aufgekommen ist ein gross- 
sprecherisches Geschlecht ; da verheisst Jahve Hilfe den Elenden, 
und mitten in aller Untreue sind seine Worte der lautere, 
bewährte Hort des Landes. So etwa fügt sich der Satz in 
den Gedankengang des griechischen Psalms ein. 

Auch die Überlieferung der LXX endlich gewährt noch 
Zeugnisse für die Existenz unseres Adjectivums. 1 Chron. 29* 
bietet B ab statt dyyvQiov öoxtfiov die Lesart ceQyvQiov doxipiov. 
Dieselbe Vertauschung von Soxipog und doxifuog, die uns aus 
den Papyri und den neutestamentlichen Handschriften bereits 
bekannt geworden ist, zeigt Sach. 11 ia : für doxifiov bieten N fi,l,w 
Q* (Marchalianus, 6. Jahrh. n. Chr., Ägypten) doxifuoi', Q* io- 
xipeiov. 

exräveux, ixxsvwq. 

Die ethische Bedeutung Beharrlichkeit (2 Macc. 14 88, 3 Macc. 
6 4i, Judith 49, Cic. ad Aüic. 10, 17, 1, Act. Ap. 26 t) findet 
sich auch IMAe 1032 io (Karpathos, 2. Jahrh. v. Chr.) %dv 
näaccv ixxäveuxv xcA xaxoncc&ictv nagexofiwos. Entsprechend 
steht ixvsvwg Zeile a derselben Inschrift. 



Zu Act. Ap. 1 io, Luc. 24* A etc. nur spärlich nachgewiesen; 
vergl. BU 16 R12 (Faijüm, 159/160 n. Chr.) %Q(o\ji\ä%>ov sQeatg 



1 rjf yjj könnte auch als instrumentaler Dativ zum Verbum gezogen 
werden; aber dann wird der Satz noch orakelhafter. — Die Andeutung 
von Cremer* 340 am Ende des Artikels öoxipiov habe ich nicht ver- 
standen. 

' Verbesserte Lesung Nachtrag S. 395. 
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xaxond&€Ux resp. xaxonad-Ca. 

Clavis 3 222 gibt für das gewöhnlich xaxona&eux ge- 
schriebene Wort Jac. 5 10 nur die Bedeutung vexatio, calamitas, 
aerumna an, und Beysghlag 1 weist die Bedeutung vexationum 
patientia ausdrücklich ab. Wenn Cremer 8 749 die Stelle ebenso 
unter Leiden, Mühsal, Unglück registriert, so kann das nur 
ein Versehen sein; denn er bringt sie drei Zeilen später auch 
unter der anderen Bedeutung Ertragen des Leidens. Für diese 
spricht der Zusammenhang (wiewohl ich es nicht für unmög- 
lich halten kann, dass Jakobus auch gesagt hätte nehmt euch 
ein Beispiel im Leiden und Dulden an den Prophden). Nach 
den Angaben der Clavis könnte es scheinen, als sei das Wort 
in diesem Sinne nicht zu belegen. Aber zu den von Cremer 
citierten Stellen 4 Macc. 9 s und Plut. Num. 3,5 kommen in- 
schriftliche Belege. IMAe 1032 io (Karpathos, 2. Jahrh. v. Chr.) 
%äv näaav ixtivswv xal xaxonalHav naQe%6fisrog ergibt sich 
die Bedeutung aus der Zusammenstellung mit exrävsux, ähnlich 
Perg. 252 16 f. (frührömische Zeit, also nach 133 v. Chr.) %&v 
rs cxxo[u[3tov] ini(ieke(q xal xaxona&fy öm[nciv %d Säovxa 
nu]cav imGTQoyrfv in<njcaT[6] " e . FrXnkel S. 184 übersetzt 
hier zwar Mühe, aber der Zusammenhang ergibt, dass nicht 
Mühe im passiven Sinn von Mühsal gemeint ist, sondern das 
aktive Bemühung. Für diese »Abschwächung des Begriffes« 
citiert FrXnkel noch die Ehreninschrift des Gymnasiarchen 
Menas aus Sestos (Dittenberger, Sylloge 247) Zeile 4 und «s. 
W. Jerusalem 2 bemerkt zu diesen Stellen aus der Inschrift von 
Sestos (ca. 120 v. Chr.), das Wort bedeute ursprünglich »natür- 
lich« Erleiden von Unglück, in der Inschrift aber allgemeiner 
Anstrengung, Ausdauer, welche Bedeutung auch in gleichzeitigen 
Inschriften begegne und bei Polybios viel häufiger sei, als die 
gewöhnliche. 

Man wird vielleicht einwenden, es seien eben zwei ver- 
schiedene Wörter mit verschiedener Bedeutung. Aber selbst 
zugegeben, dass xaxona&ia eine andere Bildung ist als xaxond- 

1 Mbybb XV* (1888) 222. 
B Wiener Studien I (1879) 47. 
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&eia l , so ist doch immer noch die Frage, ob Jac. 5io das 
herkömmliche xaxona&etag nicht etwa doch itacistische Schrei- 
bung von xaxona&iag ist. Ich möchte mich mit Westcott 
und Hort für diese Möglichkeit entscheiden und xaxona&iag 
schreiben (so B* und P). 

xardxQifxa. 

Das seltene Wort ist ausser Rom. 5ie. is, 81 nur Dion. 
Hai. 6, 61 nachgewiesen. Um so weniger dürfen folgende 
Stellen übersehen werden. In dem Kaufvertrag PER I (Fai- 
jüm, 83/84 n. Chr.) heisst es Zeile 15 1. von einem Grundstücke, 
es werde dem Käufer übergeben werden xa&agd and navxdg 
6(f€iXrjfxarog and (ibv drjpoaicov teXeGfjuxTtov (ie) ndvrwv xal 
\häQmv €i]ö(Sv xccl doraßmv* xal vavßlwv xal ägi&fMjTixoov 
xal emßoXrjg xa/irjg xal xaraxQifJUXToov ndvxwv xal navrdg 
sXSovg , ähnlich Zeile si f. xa&aod d\nd~\ ir^ioamv TsXsGfucTcov 
xal im\yo]aipßr nac&v xal aQtccßlwv xal vavßioov xal cegtä- 
firjrixov (m) [xal iniß]oXfjg x[(6fir]g xal xaraxQifidr]mv ndvrotv 
xal navrdg etdovg. Entsprechend steht in dem Kaufvertrag 
PER GLXXXVIIIuf. (Faijüm, 105/106 n. Chr.) xa&aod dnd 
fiüv örjfjLoatov TsXeGfidtcov ndvxwv xal imyoaipcov natiwv 

(15) imßoXfjg x(6[/x]r]g xal [xaTa]x[gi]fxaTcov ndvrcov xal 

n[avz]og etdovg. Offenbar steht xaraxoCfiaza an diesen Stellen 
in einem technischen Sinne; es müssen irgend welche Belas- 
tungen eines Grundstückes gemeint sein. Wessely übersetzt die 
erste Stelle so : frei von jeder Geldschuld, frei von allen Bück- 
ständen der öffentlichen Umlagen aller Art, der Artaben-, 
Naubien- und Evidenzhaltungssteuern, der Zuschläge der Orts- 
gemeinde, kurz allen Zahlungen jeder Art; Zeile 82 desselben 
Papyrus gibt er [xaraxQifidv](ov durch Steuern wieder. Ob 
diese Übersetzungen richtig sind, möchte ich bezweifeln, ohne 
freilich selbst imstande zu sein, das Wort sicher zu erklären. 
Ich vermute jedoch, dass es eine durch ein richterliches Urteil 
erfolgte Belastung, eine Servitut bezeichnet. Vielleicht darf 



1 Näheres bei Wineb-Schmiedbl § 5,13 c (S. 44 f.). 
1 So, nicht äQTaßicoz[...~\ ist auch BU 233 n zu lesen. 
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man übersetzen gerichtliche Belastung. In der Konsequenz 
dieses Gebrauches scheint mir die von früheren Lexikographen 
angenommene, von Clavis 8 und Cremer 8 nicht mehr berück- 
sichtigte Bedeutung poena condemnationem sequens besonders 
Rom. 81 zu liegen, vgl. Hesychius xaräxQifia' xardxQusis, 
xaTccd ixt]. 

Im Sinne eines Ehrentitels wohl bezeugt sein steht das 
Wort, namentlich das Participium, oft in der Apostelgeschichte 
und anderen altchristlichen Schriften; ebenso schon IMAe832i6 
(Rhodos, vorchristlich ?) von einem Athenepriester naQTVfnj&ävra 
xal 0Ts<pccvQ)&€vra, 2u (Rhodos, 51 n. Chr.) xal paQTVQrj&ävvcov 
t<3v dvÖQwv jedenfalls in demselben Sinne. Auch in Palmyra 
finden wir diesen Ehrentitel: Waddington 2606a (2. Hälfte des 
3. Jahrh. n. Chr.) heisst es von einem Karawanpnfuhrer fictQ- 
TVQt]&ävta vnd t£v äQxepnoQwv. 1 Die Konstruktion mit vno 
steht hier wie Act. Ap. 10 22, 16 2, 22 12. Ebenso in der In- 
schrift aus Neapel IGrSI 758 10 f. (2. Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr.) 
fiefAaQTVQTjfJiävov $<p rjfjuSv &id %s tt]v tcov tqotwüv xoafn&vrjia. 

fisvä xal. 

Zu dem späten pleonastischen xal nach fisrd Phil. 4s 2 
vergleicht Blass 8 mit Recht <tiv xal Clem. 1 Gor. 65 1. In den 
Papyri ist mir ffir fietd xal nur BU 412 e f. (4. Jahrh. n. Chr.) 
aufgefallen ; avv xal dagegen steht öfter , so in den Faijümer 
Papyri BU 179 19 (Zeit des Antoninus Pius) 4 , 515 17 (193 n.Chr.), 
362 VI 10 (215 n. Chr.). 

otpmviov* 

Stellen, die älter sind als Polybius (t 122 v. Chr.), werden 
für die Bedeutung Sold in der Clavis 8 , auch bei Thayer, nicht 
angegeben ; erst wenn man, ihrem Hinweise folgend, bei Stürz, 

1 Ich citiere nach Mommsbn, Römische Geschichte V 4 , Berlin 1894, 429. 

9 Bibelstadien 58 Anm. 2. 

8 Gr. des Neutest. Griechisch 257. 

4 Berichtigte Lesung Nachtrag S. 357. 

6 Bibelstudien 145 f. 
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De dial. mac. 187 nachschlägt, findet man, dass nach Phry- 
nichus bereits der Komiker Menander (f 290 v. Chr.) das Wort 
so gebraucht haben soll. Bald darauf ist es in dem inschrift- 
lich erhaltenen Vertrage des Königs Eumenes I. mit seinen 
Söldnern Perg. 13 t. is. 14 (bald nach 263 v. Chr.) mehrfach zu 
lesen, immer im Singular. Man beachte Zeile i die Verbindung 
öxpcoviov hxixßdvstv wie 2 Gor. 11s. In den Papyri wird der 
Singular vom Soldatensold gebraucht BU 69 s (Faijüm, 120 n. 
Chr.), vom Lohn der tiäQoqyvlaxeg 621 12 (Faijüm, 2. Jahrh. n. 
Chr.), vom Lohn des Weinbergsschützen 14V 20 (Faijüm, 255 
n. Chr.), der Plural vom Lohn eines anderen Arbeiters ebenda 
VI?; an der Stelle III 27 steht das Wort ebenso, aber abge- 
kürzt, so dass man nicht erkennt, ob der Singular oder der 
Plural gewählt war. 

ndgeüig. 

Zu der für Rom. 325 wichtigen Bedeutung Erlass be- 
merkt Cremer 8 467, das Wort komme so nur bei Dion. Hai. 
Antt. Rom. 7, 37 vor , wo es Straf erlass bedeute. Im Sinne 
von Erlass einer Schuld (vergl. Zeile 19 isgccg firj dfts'Xfi 6q>i- 
Xrj[g] sic ) steht es wahrscheinlich BU 624 21 (Faijüm, Zeit des 
Diokletian); es kann sich hier jedoch um einen zeitweiligen 
Erlass handeln. Der Sinn ist mir bei der knappen, an tech- 
nischen Ausdrücken reichen Redeweise nicht völlig klar. 

ncrtQonctQddoToq. 



Die seither bekannten spärlichen Belege für das Wort 
1 Pe. lis sind zu erweitern durch Perg. 248*9 (135/134 v.Chr.): 
Attalos III. schreibt in einem Briefe an Rat und Volk von 
Pergamon, seine Mutter Stratonike habe %6v Jia %dv 2aßd£iov 
nccTQonccQadotov 1 nach Pergamon gebracht. 

aixaQdydivog. 



Von Clavis 8 ausser Apoc. Joh. 4 s überhaupt nicht nach- 
gewiesen. Thayer fügt Lucian hinzu. PER XXVII s (Faijüm, 



1 Stratonike stammte aus Kappadokien (FbInkel S. 170). 
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190 n. Chr.) steht das Wort als Epitheton eines Frauengewandes, 
smaragdgrün. 

Wie Act. Ap. 48, 5is vom Gefängnis auch BU 388 III t 
(Faijüm, 2./3. Jahrh. n. Chr.) ixäXevöev 2fxaQccy6ov xal EvxaiQov 
elg TrjV %YiQr\Gw nagadoftfjvai. 

Tonog. 



Zu Act. Ap. 1 26 Xaßetv %ov xonov vrjg duxxovtctq %av%r\g 
xal änotfToXrjg vergleicht Wendt 1 Sap. Sir. 12 12. An dieser 
Stelle ist allgemein von dem Platz die Rede, den ein 
Mensch im Leben einnimmt. Instruktiver, weil es sich hier 
ebenfalls um eine Stelle innerhalb eines fest geschlossenen 
Kreises handelt, ist der technische Gebrauch des Wortes in 
einer Weihung der aus 35 oder 33 Mitgliedern bestehenden 
pergamenischen Genossenschaft der vfxv<o6ol &eod 2eßa<fTov 
xal &eäg Pciprjg Perg. 374B2i«r. (Zeit des Hadrian) %otg 6h 
dv[c^7iavofiävoig elg Xlßavov nQO%Qrjöei 6 äo%<ov (drjvdoia) ie\ 
a dnobjxpsTai naqd xov elg vdv %6nov aitov eltiiovxog? 
Fränkel S. 266 übersetzt: »Zu Weihrauch für die Verstorbenen 
soll der Beamte (der Eukosmos) 15 Denare vorschiessen, welche 
er von dem an Stelle des Toten in den Verein Eintretenden 
zurück erhalten soll.« 

Zu rönog vom Sitzplatz Luc. 14 10 vergl. Perg. 618 (Zeit?), 
wo tonog wahrscheinlich den Theaterplatz bezeichnet; als 
sichere Fälle dieses Gebrauchs nennt Fränkel S. 383 GIG 2421 
= Lebas II 2154 (Naxos); Lebas 1724 e (Myrina) unter Verweis 
auf Bohn-Schuchhardt, Altertümer von Aegae S. 54 No. 7. 



1 Mktbb IU 6 / 7 (1888) 52. 

9 Fränkel S. 267 bemerkt dazu, dass eiaievai eis tbv tonov stehe wie 
eioievai eis «flfflV (z. B. Rede g. Neaira 72, Plutarch Praee. ger. reip. 
813 D). 'Aqxn steht ebenso Judas « cf. LXX Gen. 40«. 
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Abkürzungen. 



Bibelstudien S. VII. 

Blass, Gr. S. 2. 

Bü S. 7. 

A. Buttmann S. 29. 

CIA = Corpus Inscriptionutn Atti- 

carum. 
CIG = Corpus Inscriptionutn Grae- 

carum. 
CIL = Corpus Inscriptionutn Lati- 

narum. 
Clavis* S. 4. 
Ceemer 8 S. 4. 

DlTTENBEBGEB = GüTL. D. , St/llOffe 

inseriptionum Graecarum, Lipsiae 
1883. 

Fleck. Jbb. = Fleckbisen's Jahrbücher. 

Fbaneel S. 6. 

GGA = Göttingische gelehrte An- 
zeigen. 

HApAT = Kurzgefaßtes exegetisches 
Handbuch zu den Apokryphen des 
A. T., 6 Bde., Leipzig 1851—60. 

HC = Hand-Commentar zum N. T. 

IGrSI S. 28. 

IMAe S. 6. 



Kennedy S. 40. 

Lebas = Ph. Lebas et W. H. Wad- 
dington, Inscriptions grecques et 
latines recueiUies en Grlce et en 
Asie Mineure. 

Meter = H. A. W. Meyer, Kritisch- 
exegetischer Kommentar über das 
N. T. 

NoHces XVIH 2 S. 29. 

PER S. 7. 

Perg. S. 6. 

Thaybb S. 4. 

ThLZ = Theologische Literaturzei- 
tung. 

TU = Texte und Untersuchungen zur 
Gesch. d. altchristl. Literatur. 

Waddington, siehe Lebas. 

Wineb-Lünemann oder Wineb 1 = G. B. 
Wineb, Grammatik des neutesta- 
mentlichen Sprachidioms, 7. Aufl. 
von G. Lünbmann, Leipzig 1867. 

Wineb - Schmiedel = dasselbe Werk, 
8. Aufl. neu bearbeitet von P. W. 
Schmiedel, I, Göttingen 1894; III, 
1897. 
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Indices. 

(Die Zahlen sind Seitenzahlen.) 



a wechselnd mit e 10. 
-a, -ag im Imperfekt 19. 
'Aßqadfi 15. 
'AßQccdpiog 15. 
Aßqctfios 15. 
dydnri 26 ff. 
ayya^evo) 10. 
dyco 18. 
ctdoXog 84. 
et? a&&xvi<uv 55 f. 
— — xa^ <$*v£a>- 
oy*' 55 f. 
dd-itriais 55 f. 
axarayi'aMJTos' 28 f. 
*AxvXag, -a 15. 
— , -ov 15. 
i4xv'AAa; 15. 
dXaßaQx^ 12. 
aAa/fcui' 11 f. 
dXXoxqioeniaxonog 51. 
äftctQTia 52. 
dfxaQtlay ocpeLXa» 52. 
dy,Btav6riTog 84. 
-a* für -a<w 19. 
«V ersetzt durch iaV 30 ff. 
dyayeyQantcu 77 f. 
dvandfino) 56. 
dyaOTQSgtofxai 22. 
«>aöT(>o0>i} 22. 
äyMovvta 20. 
«jxfyaAo^a (?) 47. 



äydQccfpovea) (!) 47. 
äVcfyoAoystoi' 47. 
dv&QoXoyia 46f. 
dvefioi 75. 
äyoiya) 17. 
ävziXrtfixpis 51. 
Üyn7ra[r^o]ff 15. 
d£ta>£ rot; #cov 75 f. 
dn6%(o 56. 
otto 24. 44. 54. 
dnodidhü) 20. 
ünoxQifia 85. 
cbro rov yvv 80 f. 
ccnoxij 56. 
äqaßÜQxri$ 12. 
dqaßtoy 11 f. 
'Aqs&ccs 11. 
aQsaxeia 51. 
/l(3era<r 11. 
a(>xcro£ 85. 
a(>7ra£a> 18. 
aQQctßüjy 11 f. 56. 

-a ff 16 f. 

-acw für -av 19. 

dandJ^ofiai 85. 

BccQyvXi(DTa 17. 
Baqya 16. 
Baqyaßdg 15 ff. 
Baqyaßovg (?) 16. 



Äi^aV (?) 16. 
BccQyeßovg 16. 
BaQiaQag 16 f. 
ßccmdCo) 19. 85. 
ßeßaitxo 56. 
et; ßsßaUoaiv 56. 
ßeßaiaxng 56. 
ßid£o(j,ai 85 f. 

yiyoyay 19. 

xara ro yeyQap/nsyov 78. 
ysyqantat 11 f. 
yeydfiBvog 18 f. 
xara yiveciv 67. 
yeyri&eig 12. 
yeyrjfxa 12. 
ysyrjfiatoyQa^pio) 12. 
yewaa) 12. 
yayyri&Glg 12. 
yeyyrifAa 12. 
yeydfteyog 18. 
yiVo^a* 12. 18 f. 19. 
ro yyrpioy 78. 
xara ra; yqaydg 78. 
xara r^y ypagpj}*' 78. 
yqäcpa) 77 f. 

JaXfjLaria 10. 
daXfiatixrj 10. 
«fe'oWf 20. [78 

S£r\<5Lv, fefjaeig noiovfxai 

7 
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JeXucctla 10. 
deXpatixf} 10. 
defiay M&co/u 78 f. 

g didtöfu 78 f. 

tiefiay Xafißävetv 79. 

g Xctfißdyety 79. 

JeqfiatLa 10. 

diayiyqantai 78. 

(fiaxoito 57. 

dftfc 20. 

foifovvTog 20. 

(faftto 20. 

Ä'dö) 20. 

oWw 20. 

MöcüfAi 20. 

cfotfo 86. 

efc ro dirjvexeg 79. 

ro doxifieioy 86 ff. 

ro doxifitoy 86 ff. 

ro öoxifuov (?) 86 ff. 

doxifiiog 86 ff. 

(foxifiog 88 ff. 

Joqxdg 17. 

<fve?v 15. 

<fvyofj,ai und cfvVa» für 

dvvctfiai 21. 
(fvo 15. 
oWt 15. 

(fo'a> (Zahlwort) 15. 
dveoV 15. 

£ wechselnd mit a 10. 

i«V 29 ff. 

cav mit Indikativ 29 f. 

idv für äv 3. 30 ff. 

ißdoTct£cty 19. 

iyyaqevio 10. 

iyevdfiriv 18 f. 

eyQccxpeg 20. 

i&eldi 20. 

6#o* 79. 

xara ro l#0£ 79. 



c? ^uar 36. 

et ^uif 34. 

et /tjf rt «v 32. 

el (ei?) fiijy 33 ff. 

ei [iljy 34. 

-«/« 9 f. 

sindcst 30. 

eXq^xeg 20. 

ek 23. 25. 

i* r<5V teüüaqtoy äye- 

ixXix(j.da> 53. [/ia>^ 75. 

ixreyeia 90. 

extevtag 90. 

&«£« 19. 

iAcua»' 36 ff. 

i^ya* 19. 

eXeixpcc 18. 

ifXfj.sy(o (ev) nocet tolg 

yeyqa^ifjLeyotg 76 f. 
cV 25 f. 
iyyaqia 10. 
iyamioy 40 f. 
6&'(fero 20. 
iSiXaßa 19. 
ifiXacxopai 52. 
ifiXdaxoftai dfiaqviccyfö. 
enrjX&a 19. 
infjX&a<u 19. 
fi*7n}A#o(rai' 19. 
€7U 25. 

to inißdXXoy fxiqog 57. 
bit.y£vr\<ug 12. 
iniysyyrjtrig 12. 
enidtfco 20. 
ini^vfir^t^g 51. 
incxaXovfxeyog, 6 38. 
enixexXrifAeyog, o 38. 
eniovoiog 41 f. 
in lax on oi 57 f. 
iniaxonog 57 f. 
inixitev%a 18. 
eq^ofiai 19. 



eQtöTaa) 23 f. 
-$£ für -a^ 20. 
ea&rjaig 90. 
%a 19. 
ktoLfitog 6%(0 80. 
evdqeatog 42. 
evaqemtog 42. 
evtXatog 86. 
%a> 19. 

£ wechselnd mit «r 13. 
tyivQva 13. 
Zfivqya 13. 
ZfivQyaTog 13. 

17 f«}y 34 ff. 
^a 19. 
fjfuaog 14. 
rjfiiaovg (Gen.) 14. 
rjyoiyriy 17. 
jjyvyjf 17. 
^a 18. 

rlQndyriy 18. 

®«<>a 17. 

<§>«(>(>« 17. 

#cto£ 45. 

#eo/t6yo£ 58 f. 

too$- 50. 

rot; &£ov-9-sXovTog etc. 80. 

xara S-vyatqonottay 67. 

C = l€l 10 f. 
-t'a für -eta 9 f. 
*** = « 10 f. 
leqatevü) 42 f. 
iXdaxofxai 52. 
tXdaxoficu afxaqtiag 52. 
'/«raax 17. 
Ycrax 17. 
"Iaaxog 17. 
*I(odyrjg 11. 
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xad-aqL^a) 43 f. 
xcc&aQiZa) dno 44. 
xa&aQog dno xiyog 24.48. 
xa&tog yiyqanxai etc. 

77 ff. 
xai 93. 

xaxond&eia 91 f. 
xaxona&la 91 f. 
xaXelxpt} 20. 
xccXovfieyog, o 38. 
xaqnoy (npQayifafAai 65 f. 
xat dxQifia 92 f. 
xateXecxpa 18. 
xarij£a 18. 

ij xvQiaxrj (fifxsQcc) 45 f. 
xvqiaxog 3. 44 ff. 
xvqiog 46. 
o xvqiog 46. 
o xvqiog ri^juuy 46. 
xo)fid^(o 64. 

Xccftßdvü) 19. 
Acy««' 37, 
Xeyöpeyog, 6 38. 
*6>ö> 19. 
Aft7ia> 18. 
Xixficuo 52 f. 
Xoyeia 46 f. 
Aoyta 47. 
Aoiko 53 f. 
Aovo> «irco 54. 

fiaqtvqovfiai 93. 
^ua^w 29. 

ex tov fisaov ccXqco 80. 
^uera xat 93. 
ftexa&idtofxt ivmniov 41. 
fjLexsniy&yqacpay 19. 
fihoixog 54. 
uiad-anox^ 56. 

veoqivxog 47 f. 

VOfJLi^fJLOt 13. 



üeyoXoyia 47. 

oZcfc* 20. 

olxoyofiia 74. 

SfioXoyia 77. 

xar* ovap 81. 

xar* oyetqoy 81. 

oyofia 24 ff. 

et? ro oyofjtd xivog 25. 

r«p ovopaxi tiyog 25 f. 

sV reo övopaxL tiyog 25 f. 

67t* oydfiazog 25. 

oTTÖrav mit Indik. 30. 32. 

ot<xi> mit Indikativ 30. 

öysiXri 48. 

SpeiXo) 19. 

ixpelXo) d/naqxiay 52. 

byiXaxs 19. 

ogtiXey 19. 

-ovf 16. 

öxfxoyioy 93. 

oxpwvioy XctfAßaya 94. 

* für n? 17. 
(naddxjü) 20.) 
nctQayeydfieyog 18. 
naqddete 20. 
naqaixiog dya&av 81. 
naqaxaxaxi&ofjiai 20. 
ndqeaig 94. 

naQS^ofiai iftavxov 81 f. 
naqi<nT}fii &valav 82. 
ndqoixog 54 f. 
üaqxaqdg 16 f. 
naxqonaqddoxog 94. 
7ICtV 10 f. 

neqcnatelv d£i(og 22. 
enro nsqvai 48 f. 
TrtV 11. 
7uVa> 10 f. 
TrAjJ^of 59 f. 
nqdyfxa 60. 



7iQccyjLia b%g> ngog tiya 60. 

7lQ£GßvT€()Ol 60 ff. 
7TQ6CßvT£QOl Uq€Tq 60 ff. 

nqecßvxeqog 60 ff. 
xara r« nqoyeyqgcfi- 

fiiya 78. 
nqoydyqanxai 78. 
nQoeyapovaay 19. 
//£T« ndar[g nqo&vfti- 

ag 82. 
nqoaevxri 49 f. 
nqogy^xrig 62 ff. 

<r wechselnd mit £ 13. 
-<r«y fär -k 19. 
-S«£ 46. 
Eeßctaxrj 46. 
GupiavoXoyeia 46. 
Cfiaqdydiyog 94 f. 
Sdfivqyot 13. 
2/u,VQyaTog 13. 
aovidqiov 50. 
anelqag 14. 
aneiqrjg 14. 
trnvqig 13. 
arqaxeia 9 f. 
axqaxia 9 f. 
avfißovXcoy 65. 
ax avfjLqwyov 82 f. 
(Tüv xcu 93. 
oweöjrav 19. 
a<p(>ctyi£(ü 65 f. 
mpvqifoov 13. 
<tq>vqig 13. 
atpvQLTiy 13. 

r für n 17. 
xccpefoy 10. 
xccfiietoy 10. 
-r«(>a 17. 
Ta^a* 17. 
x£xev%ct 18. 
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TrjQTjacs 95. 

TI&60) 20. 

Ti&riiu 20. 
ti&a 20. 
zi&w 20. 
Tonog 95. 
Tvy^ava) 18. 
oty o xv%<bv 83. 

vio&eaia 66 f. 
xa#* vlo&ealav 67. 



o/ «** vneQoxfi ovxgq 83. 
vnoykyQanxai 78. 
vnonodioy 50. 
vnoti&ovact 20. 

tpiXaytyog xal <piX6re~ 

xvog 83 f. 
piXonQcoteva) 26. 
(pQeyandtrjs 26. 
to «t)ro (pqoveiv 84. 



Xaqctyfjba 68 ff. 
^ 79. 

tjJk jffZjpa ixdldcofit, 79. 
ras jfiZjpa? <ftöwfu 79. 
%ei()6y()a<pov 67. 
XayQifyficu 67 f. 

-aiv 36 ff. 
aMpeiXapsv 19. 



II. 



Aorist 18 ff. 

Apokalypse des Johannes, Methode 

der Auslegung 68 ff. — Tier 68 ff. 

ZeicAen de« Tieres 68 ff. 
Apokope der Präpositionen 20. 
Augment 17. 19. 

Barnebo 16. 

»Biblisches« Griechisch 1 ff. 
»Biblische« Wörter und Konstruk- 
tionen 26 ff. 

BLA88 1 ff. U. ö. 

Buch der Menschheit 1. 

Charagma 68 ff. 
Clavis* 4 u. ö. 
Codd. Sergii ? 42. 
Cbembb, H. 4 ff. u. 0. 

Dalmatia 10. 
Deklination 14 ff. 
Delmatia 10. 

Eigennamen 15 ff. 
eleon 37. 
Episkopen 57 f. 

Formelhaftes 19. 22. 24. 25 f. 32. 33 ff. 

41. 48. 48 f. 55 f. 57. 75—84. 
Formenlehre 14-21. 



Genossenschaften, Sprachgebrauch 

59 f. 95. 
Grimm, W. 4u.ö. 

Hebraismen des N. T. 5. — angeb- 
liche 22—26. 33 ff. 40 f. 75. — 
»unvollkommene« 23. 

Herrntag 45 f. 

Imperfekt 19. 
Inschriften 1 ff. 6 ff. u. ö. 

Johannes der Theolog 58 f. 

Juden 49 f. 59. 

»Judengriechische« Wörter und Kon- 
struktionen 26 ff. 

Juristische Ausdrücke 24 ff. 28. 41. 
48. 54 f. 55. 56. 57. 58. 59 f. 60. 
65. 66 f. 67. 70 ff. 76 f. 77 f. 79. 
80 f. 82 f. 84. 85. 92 f. 94. 

Kaiserstempel, römische 70 ff. 
Kaisertag 45 f. 

Kaufverträge der Papyri 70 ff. 
Konjugation 18 ff. 
Konsonantenwandel 11 ff. 

Lexikalisches u. Syntaktisches 22 — 95. 
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Makkabäerbücher 7. 
mons ölivarum 39. 
mons oliveti 39. 

»Neutestamentliches« Griechisch 1 ff. 
» Neutestamen tliche« Wörter und Kon- 
struktionen 26 ff. 



ölberg 36 ff. 

Orthographisches 9—13. 
logisches 9. 11 f. 



Methodo- 



Papyri 1 ff. 7 f. u. ö. 

Perfekt 19 f. 

Peschito 39. 

Präpositionen 20. 23. 24. 25. 40 f. 44. 

48 f. 54. 93. 
Presbyter 60 ff. 
Priester 60 ff. 
Propheten 62 ff. 
Proseuche 49 f. 

Sakrale Ausdrücke 23. 24. 42 f. 43 f. 
49 f. 52. 53 f. 57 f. 5$ f. $9f. 60ff. 
62 ff. 75 f. 78. 82. 86. 



Scholien, ihr eventueller Wert für 

die bibl, Philologie 28. 
Semitisches in griechischen Inschriften 

16. 17. 
Semitismen, siehe Hebraismen. 
Septuaginta 1. 7. 27. 30. 33 ff. 89 f. 

u. ö. 
Sonntag 45 f. 
Spätgriechisch 1 ff. 
Synagoge 49 f. 
Syntaktisches 23 ff. 

Technische Ausdrücke 55 — 75. 82. 85. 
92. 94. 95 (siehe auch Formelhaftes). 
Thatbr 4 u. ö. 
das Tier der Apoc. Joh. 68 ff. 

Verbum 17 ff. 
Vokalwandel 9 ff. 
Vulgata 38 f. 53. 

das Zeichen des Tieres der Apoc. 
Joh. 68 ff. 



III. 1 

Papyri. 
Berliner Aegyptische Urkunden 

(die Nachträge sind nach Möglichkeit beachtet). 



3.4. . 

5IIi»f. 



13 
45 
19 
56 



71s 

81.8 

— lifo 

13. . 



10 
12 
10 

81 



13io 32 

14III.T 94 

— V.o ..... 94 

— VIt 94 



1 Die Scheu vor einem Stellenindex habe ich dieses Mal überwunden. 
Der Benutzer mache sich aber auf Enttäuschungen gefasst. Die citierten 
Stellen aus klassischen Autoren sind nicht aufgeführt, da sie nur aus den 
Wörterbüchern übernommen sind; auch die aus zweiter Hand citierten In- 
schriften sind hier zum grössten Teil weggelassen. 
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15Iit 56 

— Ilit 10 

— II.i 66 

16. ff. 61 

— Ri. ..... 90 

19I.o 56 

2111. 19 

— mit 10 

22a f. 60 

26 [=447]i. . . . 14 

27u 80 

28i. 12 

33t 85 

— it 32 

—.i 32 

34 23 

— Ilt 10 

— Um 10 

— II 10 

—II.. 10 

— IE 11 

— IV. 11 

— IVlO 11 

— IV.. 11 

36 [=436]. . . 19. 83 

37. 36 

38i4 20 

— i. 20 

39.o 20 

44. 19 

— i4 20 

— ii 20 

— i« 55 

46 io 85 

— it 32 

47. 17 

484 29 

-i 29 

— i. 29 

— it 29 

49. 12 

50. 67 

— , 36 



50. 24 

— i« 67 

-is 67 

611. 12 

64. 12 

67s 12 

69. 13 

-. 94 

— it 67 

71.i 15 

72. 19 

73 14 

75IIi. .... 10 

78» 14 

80 [=446]. . . 11 

-i. .... 82f. 

— i4 32 

— it .... 11. 80 
— it . . . . 11. 56 

— «4 32 

— «• 11 

81t 12 

82i. 79 

86« 15 

— t . . 18. 20. 32 
— i. . . 18. 20. 32 

— it 32 

—...... 20. 32 

93t 10 

94i. 24 

96. 10 

— i. 79 

97.i 20 

101. 31 

— i. 31 

103i 19 

-V.i 15 

106. 10 

110i4 12 

Hin 12 

— .4 12 

112n .... 24. 48 

1134 31f. 



113n 24 

115II.5 .... 18 

131. 79 

136io 78 

— 14 

140n ..... 10 

— •« 10 

142 io 14 

146. 19 

— tff. 53 

149. f. 63 

153i4 81 

—•i 25 

156t 10 

157. .... 19. 85 

159. 20 

— t 21 

161 [=448] i4 . . 10 

164i. 18 

166t 15 

168.» 56 

-•t 57 

171. 12 

173. 17 

176 io 18 

177t 31 

— it 24 

179 67 

-i» 93 

— tt 67 

180t 86 

— it 10 

— it 78 

183 71ff. 

-« ..... 19 

— s 31 

— .. . . . . 18. 31 

— •i 14 

— it 31 

— 41 14 

184.» .... 24. 48 

188. 12 

189Rnf. .... 78 
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193,9 24 

— II n .... 81 

195a. 10 

196«, f. 55 

197s 15 

— ,o 31 

-,. 12 

— 14 .... . 24 

— ,. 31 

208i 15 

223« f. 14 

226, 6f 25 

227,o 37 

231. 25 

233,i 92 

— i5 32 

234s 57 

— i« 57 

235« 38 
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Von demselben Verfasser erschien in unserem Verlage: 

Bibelstudien. 

Beiträge, 
zumeist aus den Papyri und Inschriften, 

zur Geschichte 

der Sprache, des Schrifttums und der Religion 

des hellenistischen Judentums und des Urchristentums. 

Mit einer Tafel in Lichtdruck. 
1895. gr. 8. XII, 297 S. Mk. 8.—. 



Die neutestamentliche Formel 

„in Christo Jesu". 

1892. gr. 8. X, 136 S. M. 2.50. 



Johann Kepler und die Bibel. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Schriftautorität. 
1894. 8. 36 S. M— .60 

Harburg i. H. N. ö. Elwert'sehe Verlagsbuchhandlung. 
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Achelis, E. Chr., Aus dem akademischen Gottesdienste in 
Marburg. Predigten. 3 Hefte in 1 Band. 8. VI, 111. IV, 
107. u. IV, 147 S. 3.40. Gebunden in Leinwand 4.50 

Beer, 6., Individual- und Gemeindepsalmen. Ein Beitrag zur 
Erklärung des Psalters, gr. 8. CI, 92 S. 4.00 

— , Der Text des Buches Hiob untersucht. Erstes Heft. Kapitel 
I— XIV. gr. 8. IX, 89 S. 2.80 

• (Der zweite Teil ist im Druck). 

Heinrici, C. P. G. , Schriftforschung und Schriftautorität. 8* 
31 S. —.60- 

Herrmann, W., Der evangelische Glaube und die Theologie 
Albrecht Ritschis. Rektoratsrede. 2. Aufl. gr. 8. 30 S. —.60 

Eolbe, W., Die Kirche der heiligen Elisabeth zu Marburg nebst 
ihren Kunst- und Geschichtsdenkmälern. 2. vermehrte und 
illustrirte Auflage. Lex.-8. 2. — 

Gebunden in Leinwand 3.50 

Kraetzschmar, E., Die Bundesvorstellung im Alten Testament 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung untersucht und dar- 
gestellt, gr. 8. VI, 254 S. 6.40 

Külz, E. 0., Die epistolischen Perikopen, auf Grund der besten 
Ausleger älterer und neuerer Zeit exegetisch und homiletisch 
bearbeitet. 2 Bände, gr. 8. VI, 328 S. u. 327 S. 6.— 

Ley, J., Historische Erklärung des 2. Teil des Jesaja, Kapitel 
40 bis Kapitel 66 nach den Ergebnissen aus den babylonischen 
Keilinschriften nebst einer Abhandlung : Ueber die Bedeutung 
des »Knecht Gottes«, gr. 8. XII, 160 S. 3.— 

Mangold, W., Der Römerbrief und die Anfange der römischen Ge- 
meinde. Eine kritische Untersuchung, gr. 8. VIII, 183 S. 2.50 

— , Der Römerbrief und seine geschichtlichen Voraussetzungen. 
Neu untersucht, gr. 8. XIII, 368 S. 7.20 

— , Drei Predigten über Johanneische Texte. 12. VIII, 51 S. — .50 

Mirbt, C, Die Wahl Gregors VII. 4. 56 S. 2.— 

— , Die Religionsfreiheit in Preussen unter den Hohenzollern. 

Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers 

und Königs am 27. Januar 1897 in der Aula der Universität 

Marburg gehalten, gr. 8. 21 S. —.50 

Rönsch, H., Kala und Vulgata. Das Sprachidiom der urchrist- 
liGhen Itala und der katholischen Vulgata unter Berücksichtigung 
der römischen Volkssprache durch Beispiele erläutert. 2. berich- 
tigte und vermehrte Ausgabe, gr. 8. XVI, 526 S. 6.— 
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Marburg. R. Friedriche Universitäts-Buchdruckerei 
(Inhaber Karl Gleiser). 
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